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llich: In Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten Z1.5— 
eſch. Z.4.20, Ausl. ZA6.00 (Mk. 4.220) Wochenab. 31. 1285 

nahme der auf Felerttage folg Tage frühmorg. ſonſt nachm. 
na, Arbeitsniederleaung oder Beſchlagnahme der Zeitung hat 
en Anſpruch auf Nachlieferung oder Rückzahlung des Bezugs⸗ 

preiſes Honotate J. Beiträge werden nur nach vorher. Vereinbarung gezäahlt. 

Lodz, Sonntag, den 30. Juli 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Straße Nr. 86 

Feruſprecher: Geſchãftsſtelle Ax. 106.66 
Schriftleituung Nr. Us⸗12. 

cmpſangsſtunden des houptſdiriftlelters ꝛon Io dis 12. 

—IVDD— Gömbös⸗ Beſuch erfolgreich. — In Kürze folgen Wirtſchaftsverhandlungen 

Berlin, 29. Juli. 
Der ungarxiſche Miniſterpräſident hat bei ſeiner Ab— 

relſe von Rom mit bemerkenswertem Nachdruck die außer—⸗ 
gewöhnliche Zufriedenheit betont, die der Verlauf der 
römiſchen Beſprechungen bei der ungariſchen Delegation 
hervorgerufen habe. Die Tatſache, daß Handelsminiſter 
Fabimyi in der kommenden Woche nach Rom reiſen wird, 
um den wirtſchaftspolitiſchen Teil der Unterredungen fort— 
zuführen, legt ja auch den Schluß nahe, daß das Ziel der 
Unterredung, eine 

Uebereinſtimmung der italieniſchen und ungariſchen 
Auffaſſungen in wichtigen politiſchen Fragen 

zu exxeichen, in weitem Umfange gelungen iſt. Das Er— 
gebnis der Romreiſe Gömbsös' iſt eine neue Bekräftigung 
der traditionellen italieniſch-ungariſchen Freundſchaft, die 
alſo auch fernerhin ein grundlegender Faktor für alle 
Entwidlungen im Donauraum bleiben wird. Damit ſind 
alle die Kombinationen erledigt, die in den letzten Wo— 
chen hinſichtlich des Donauraumes in ſpekulativen Köpfen 
gewiſſer Mächte entſtanden waren. 

Das konſequente Feſthalten Ungarns an ſeinem revi⸗ 
ſioniſtiſchen Standpunkt, 

der gelegentlich des jezigen Rombeſuches von der italie⸗ 
niſchen Preſſe unkerſtützt wurde, läßt alle jene Verſuche 
als ausſichtslos erſcheinen, die in der Richtung einer Ein—⸗ 
heziehung Ungarns in das Syſtem der Kleinen Entente 

oder eines noch zu ſchaffenden Oſtlocarno gemacht wurden. 
Gömbös hat in konſequenter Fortſeßung ſeiner anläßlich 
des Wiener Beſuches zum Ausdruck gebrachten Politik alle 
Löſungen abgelehnt, die auch von gewiſſen öſterreichiſchen 
Kreiſen angeſtrebt worden ſind und die, darin den Prager 
Plänen entſprechend, auf eine politiſche Konſtrektion im 
Donauraum abzielten, bei denen die Intereſſen der Groß— 
mächte Deutſchland und Italien im erforderlichen Umfang 
nicht gewahrt worden wären. Der römiſche Beſuch Göm— 
bös' hat die loyale Haltung Ungarns beſtätigt, das die 
Untragbarkeit ſolcher Projekte ſtets betont hat. Daß 

dauerhafte Löſungen der ſchwierigen Donaufragen 
abſeits von Deutſchland und Italien nicht möglich 

ſind, werden die Wirtſchaftsverhandlungen in der kom— 
menden Woche erkennen laſſen, die ebenſo einen Beweis 
der Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Berlin, Rom und Bu— 
dapeſt erbringen werden, wie das für die politiſchen 
Fragen der jetzt beendete zweite Beſuch Gömbös' in der 
italieniſchen Hauptſtadt getan hat. 

Anfchlag gegen Gömbös vorbereitet 
Budapeſt, 29. Juli. 

Nach einer Meldung der Polizei iſt bei der Oherſtadt⸗ 
hauptmannſchaft eine Anzeige eingelaufen, daß gegen den 
Miniſterpräſidenten ein Anſchlag geplant ſei. Die Polizei 
hat bereits mehrere Perſonen verhaftet und der Staats— 
anwaltſchaft übergeben. 

Daßſ Schiff ſoll der Steuermann leiten 

Muſſolini üher den Viermächtepalt 
Paris, 29 Juli. 

In den „Annales“ veröffentlicht Muſſolini einen Ar⸗ 
tikel, in dem es u. a. heißt: 
Wie ich in meiner Rede im Senat am F Juni ſagte, 
ſoll man elbſt hinſichtlich des Viermächtepaktes ſich nicht 
zu große Illuſionen machen. Die Bedeutung dieſes Paktes 
beſteht in der Tatſache, daß er die Bildung von gegnexi— 
en Blocks in Europa ausgeſchaltet hat und auch darin, 

z er 
den vier Mächten — die mit ihren Kolo⸗ 
nien 4 der Welt pertreten, die Möglichteit gegeben 

hat, für den Frieden zuſammenzuarbeiten. 
Dieſe Zuſammenarbeit wird nicht immer leicht ſein. Sie 
wird aber immer gefördert werden durch eine tatſächliche 
und aufrichtige Rervenentſpannung, die, wie man ſich be⸗ 
reits hat Rechenſchaft ablegen können, die Atmoſphäre in 
Europa ſeit zwei Monaten geändert hat. Die Idee, daß 
während 10 Jahren Europa ruhig ſein wird, bedeutet eine 
Antegung zur Beſſerung der Geſamtlage, Es wird nicht 
2000 Vertreter geben, die um einen Tiſch herum ſitzen 
und verhandeln werden, ſondern verantwortliche Vertre—⸗ 

— 

Deutſche Agrar⸗Klage nicht berückſichtigt 
HSaager Urteil nicht endgültig 

In der deutſchen Klage vor dem Haager Internatio— 
ttulen Gexichtshof gegen die Anwendung der polniſchen 
Agrargeſetzgebung im Poſener und Pommereller Gebiet 
wurde geſtern das Urteil verlündet. Der Gerichtshof gab 
der deutſchen Klage nicht ſtatt, und zwar mit der bezeich— 
nenden Begründung, daß eine Anhörung der deutſchen 
Einwände eine gänzliche Außerkraftſetzung des Agrar— 
zJeſetzes bedeuten würde. 

Das Berliner Wolff-Büro erklärt hierzu, daß man 
dieſen Entſcheid des Haager Gerichtshofes nicht als end— 
gültige Regelung der deutſchen Klage anſehen könne und 
giht der Hoffnung Ausdruck, daß eine weitere Verhand— 
lung das Urteil revidieren werde 

Gegen die Konferenzen 

ter der vier Einheiten, deren Arbeit im voraus in den 
einzelnen Delails und in amtlichen Verhandlungen vor— 
bereitet ſein wird. Ich glaube, daß es 

im Intereſſe des moraltſchen und politiſchen Preſttges 
der Rationen gut wäre, keine Konferenz mehr zu or— 

ganiſieren. 
Dieſes Wort müßte während einiger Jahre aus dem Wör— 
ſerbuch der internationalen gegenwärtigen Politik geſtri— 
chen werden. Nur durch Eñthaltſamkeit korrigiert man 
den Mißbrauch. Ich habe bereits Erſahrungen in dieſer 
Hinſicht geſammelt. Heute iſt die Idee der Konferenzen 
in Mißkredit gekommen. In, einigen Jahren wird ſie 
ſieues Inlereſſe haben und wird nüßzlich ſein können, un⸗ 
ler der Bedingung, daß man ſie auf gewiſſe Probleme und 
auf gewiſſe Laͤnder beſchränkt und daß die etwaige Kon— 
ferenz beſtrebt iſt, die vorhandenen 

Verpflichtungen feierlichſt durchzuführen. 
Aber hierfür wird es nötig ſein, den Mißbrauch und die 
Irrungen einer falſch verſtandenen Demokratie zu korri— 
gieren die es nicht zulaſſen, daß ein Steuermann das 
Schiff leitet, ſondern Unwiſſende, die nicht einmal einen 
Kompaß leſen können. 

Radek ſoll Seſandter werden 
Die „Neue Züricher Zeitung“ befaßt ſich mit der pol⸗ 

niſch⸗ruſſiſchen Annäherung, insbeſondere mit dem Polen⸗ 
Beſuch Radeks und glaubt aus verſchiedenen Anzeichen 
folgern zu können, daß Radek zum ruſſiſchen Geſandten in 
Waͤrſchau auserſehen ſei. 
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Der ſrieg 
der engliſchen Zeitungstitanen 

(Von unſerem Londoner G. P.Korreſpondenten). 
In der engliſchen Zeitungswelt gehen zurzeit un— 

glaubliche Dinge vor ſich. In Fleet Street iſt ein förm— 
licher Krieg entbrannt, der mit allen erlaubten und un— 
erlaubten Mitteln geführt wird und in der Geſchichte des 
europäiſchen Zeitungsweſens einzig daſteht. Ein äußer— 
liches Zeichen dieſes Krieges der Fleet Street — Titanen 
war die Anfang Juli erfolgte Bekanntgabe der Auflagen⸗ 
ziffer der beiden Erzfeinde. „Daily Expreß“ und „Daily 
Hexrald“. Der „Expreß“ iſt ein unabhängig konſervati— 
ves Blatt, das Lord Beaverbrook gehört und ganz auf 
Senſationshaſcherei eingeſtellt iſt. Der „Serald“ iſt mild 
ſozialiſtiſch und bemüht ſich ebenfalls ausſchließlich dem 
Geſchmack des großen Publikums zu entſprechen Beide 
Blaͤtter kündigten nun, faſt am gleichen Tage an, daß ihre 
Auflagenziffern im Juni 2 Millionen Exemplare pro Tag 
erreicht hätten. Dieſe Tatſache erregte natürlich in ganz 
England allgemeines Aufſehen. Denn noch im Dezember 
vorigen Jahres hatte jedes dieſer Blätter Auflagen von 
„nur“ 1,6 Millionen Exemplaren pro Tag. Alſo iſt es 
beiden Blättern im Laufe der letzten 6 Monate gelungen, 
zuſammen über 750000 neuer Leſer hinzuzugewinnen. Wie 
iſt dieſes möglich geweſen? 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre 1 SGS aus den alierbeſten Kohſtoſſen 
hergeſtellt, und iſt im Sebrauch dle ſparſamſte und ſomit die 

billigste VWASCHSEIFE. 
Texiil- und Haus-Seifenfabrile 

LODZ, Iipowastrohe Nr. 80, Telefon 140 33. 

Zunächſt ſteht eines feſt: die 750 000 neuen Leſer des 
„Expreß“ und des „Serald“ ſind nicht durch Abbröckeln 
der Leferſchaft der anderen großen Blätter des Landes 
rekrutiert worden. Die beiden nächſtgrozen Blätter Lon— 
dons, die „Daily Mail“ (konſervativ und Lord Rother— 
mere gehörend) und die „News Chronicle“ (Uberal und 
von Lloyd George beeinflußt) hatten im Dezember vori— 
gen Jahres etwa 1,6 und 1,8 Millionen Leſer und haben 
dieſe reſpektable Zahl auch jetzt beibehalten. Alſo iſt es 
dem „Expreß“ und dem „Herald“ gelungen — entweder 
750 000 britiſche Bürger, die bisher keine Zeitungen laſen, 
zu dieſer Beſchäftigung zu erziehen, oder aber 750 000 Le— 
ſer zu veranlaſſen, außer ihrem bisherigen Familienblatt, 
noch den „Expreß“ oder den „Herald“ zu laufen. Nach— 
forſchungen haben erwieſen, daß letztes der Fall iſt. Die 
Neuerwerbung von 750000 neuen Abonnenten durch den 
„Expreß“ und den „Serald“ iſt einzig auf den ſeitens 
jener beiden Blätter betriebenen rückſichtsloſen Konkur— 
renzkampf zurückzuführen, der weniger darauf gerichtet 
iſt, eine Zeitung wegen ihrer Güte zu verkaufen, als viel⸗ 
mehr ſo viel wie möglich neue Leſer zu „kaufen“, d. h. 
dieſe durch verführeriſche Rebenangebote anzulocken, die 
wohl geſetzlich geſtattet ſind, aber im Grunde genommen 
mit einem normalen Zeitungsweſen nicht das Geringſte 
mehr gemein haben. Ohne Uebertreibung kann alſo ge— 
ſagt werden, daß die 750 000 Mehrexemplare des „Exr— 
preß“ und des „Herald“ von deren Beziehern nur wegen 
der verſchiedenen „Coupons“ und „Preisausſchreiben“ er— 
worben, ſonſt aber überhaupt nicht geleſen und unbeſehen 
ins Feuer geworfen werden. 

Die Feindſeligkeiten auf dem Schlachtfeld von Fleet 
Street kamen im März dieſes Jahres mit beſonderer Wild— 
heit zum Durchbruch. Vorher hatte zwiſchen den konkur— 
rierenden Verlagen eine Art Waffenſtillſtand geherrſcht, 
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verſprochen hatten, neue Leſer nicht durch Geichenkcouvons, 

März brach jedoch der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ als 
erſter den Wajfenſtillſtand. Der casus belli beſtand da⸗ 
rin, daß der „Daily Serald ſeinen Leſern die Geſammel⸗ 
ten Werke von Dickens, in 16 Bänden, im Austauſch gegen 
96 Coupons und 11 Shillingen in bar anbot. Dieſer 
Angriff des „Herald“ ſetzte der Geduld der übrigen drei 
Großzeitungen mit einem Schlage ein Ende: der „Expreß“, 
die „Mail“‘ und die „News Chronicle“ kündigten alle 
drei ſofort an, daß auch ſie ihren Leſern Dickens Geſam⸗ 
melte Werke anböten und zwar „in einer oviel ſchöneren 
und viel billigeren Ausgabe“, als derjenigen des „He⸗ 
rald“. Das aber nicht allein. Sämtliche vier Blätter 
ſtellten nun eine regelrechte Armee von Werbern auf die 
Beine, die London und ganz England bereiſen und überall 
für ihre Blätter neue Leſer zu werben begannen. Wobei 
ſie jedem neuen Abonnenten um die Werte Küchenge— 
ſchirre, Photoapparate, Spielzeuge, Wäſcheſtücke, Teeſer⸗ 
vice und tauſenderlei andere herrliche Dinge als „Gratis⸗ 
geſchenke“ überreichen und ihnen noch eine ganze Reihe 
anderer verlockender Vorteile in Ausſicht ſtellen. Dieſer 
Krieg iſt noch lange nicht zu Ende. Er koſtet natürlich den 
beteiligten Blättern monatlich ungeheure Summen Geldes. 
Der „Economiſt“ hat ausgerechnet, daß die vier Zeitun⸗ 
gen zuſammen im letzten Jahre etwa 3,5 Millionen Pfund 
Sterling (etwa 105 Millionen Zloty) ausgegeben haben, 
nur um in dieſem Konkurrenzkampf nicht zu unterliegen 
und ſich immer neue und neue Leſer zu „laufen“. 

Dieſe ſkandalsſen Zuſtände beginnen eber nun die 
engliſche Oeffentlichkeit in zunehmendem Maße zu inter⸗ 
eſſieren. Man fragt ſich, ob und welchen Rutzen die All⸗ 
gemeinheit von dieſen buchſtäblich zum Fenſter herausge⸗ 
worfenen Rieſenſummen hat, und legt es der Regierung 
nahe, durch Einbringen einer entſprechenden Parlaments- 
bill dieſen unerfreulichen und demoraliſiereuder Zuſtän— 
den im engliſchen Zeitungsgewerbe ein Ende zu bereiten. 

Beſuch im Sefängnis 
Der Prozeß in Wadowite 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wurde der 
Zeuge Karol Olejarz vernommen. Zeuge iſt im Zuſam— 
menhang mit derſelben Angelegenheit für die Beteiligung 
an den Unruhen und Verteilung von antijüdiſchen Flug— 
blättern zu 6 Monaten Haft vperurteilt worden. Olejarz 
hat während der Unterſuchung Ausſagen gemacht, die die 
Angeklagten Ferens und Szczygiel belaſteten. Er wird 
von Gefängniswärtern in den Gerichtsſaal hereingeführt. 

Der Verteidiger Rechtsanw. Pozowiki ſtellt den An⸗ 
trag, ihn nicht zu vereidigen, da er in die gleiche Angele⸗ 
genheit verwickelt iſt, wie die Angekllagten. Das Gericht 
nimmt dieſen Antrag trotz des Proteſtes des Staatsan—⸗ 
walts an. 

Zorſ.: „Kennt Zeuge den Profeſſor Ferens?“ 
Zeuge: „Ja.“ 
Vorſ.: „Hat Prof. Ferens Sie nicht aufgefordert, 

nach Komorowice zu Szczygiel wegen der antiſemitiſchen 
Flugblätter zu gehen?“ 

Zeuge: „Nein.“ 
Vorſ.: „Sie haben das doch wãhrend der Unterſu⸗ 

hung ausgeſagt und auch erklärt, daß Ferens geſagt hätte, 
daß man die Juden ſchlagen müſſe, ſobald der Befehl kom— 

men werde.“ 
Zeuge: „Prof. Ferens hat abſolut nichts Aehnliches 

geſagt. Ich habe während der Unterſuchung ſo ausgeſagt, 
weil ich wegen des Urteils ſehr aufgeregt war, das einige 
Tage vorher gegen mich verkündet worden iſt.“ 

Ferner erzählt Zeuge, daß ihn zwei „Herren“ im Ge— 
fängnis aufgeſucht hätten, die ihm rieten, in ſeinen Aus— 

agen Prof. Ferens zu belaſten.“ 
Vorſ.: „Was waren das für Herren?“ 
Zeuge: „Der eine war der Vorſitzende des BB, Wo⸗ 

lak, den anderen kannte ich nicht.“ 
Im Saal entſteht bei dieſen Worten eine Bewegung 

Belanntlich iſt der Beſuch von Sträflingen durch fremde 
Perſonen in der Gefängnisordnung nicht vorgeſehen. 

Während der Einvernahme des Zeugen Olejarz kam 
es zwiſchen der Verteidigung und dem Vorſitzenden wieder⸗ 
holt zu Zuſammenſtößen. 
brachte Rechtsanwalt Stypulkowſki im Namen der Ver—⸗ 
teidigung einen Proteſt gegen die Art und Weiſe der Ein⸗ 
vernahme der Zeugen ein. Der Vorſitzende verlas näm⸗ 
lich ganze Abſchnitte aus den Ausſagen der Zeugen vor, 
was unzuläſſig iſt. Ferner unterbrach er die Verteidigung 
bei der Befragung der Zeugen. Rechtsanwalt Stypul—- 
kowjli drohte mit der Niederlegung der Verteidigung durch 
alle Verteidiger. 

Die erſten Kartell-Kichter ernannt 
PAT. Warſchau, 2. Juli. 

Monitor Poljki vom 29. Juli enthält in Ausführung 
der Verordnung des Juſtizminiſters über die Ernennung 
von Richtern für die Kartell-Gerichte die erſte Liſte der 
vom Miniſter beſtellten 20 Richter, und zwar: 

Jerzy Drecki, Marjan Drozdowſti, Waclaw Fabier- 
kiewicz, Waclaw Jakubowſki, Jendrzej Moraczewſti, Jo⸗ 
zef Korzuchowſki, Adam Kreglewſkti, Eugenjusz Kwiat— 
kowjki, Ignacy Matuszewſti. Boguſlaw Miedzinſki, Jozef 
Poniatowſki, Jan Prot, ZIygmunt Rakowicz-Raczynſki, 
Marjan Rudzinſki, Zygmunt Sowienſki. Witold Staniew— 

jki, Stefan Starzynſki, Staniſſaw Swiezawſti. Tadeusz 
Szpotanſki und Leopold Tomaszewſki. 

Eine gefährliche Zeitſchrift 
Das polnijche Kultusminiſterium hat die Verbrei⸗ 

aung des „Przewodnik Katolicki— in den Schulen verboten. 
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laut welchem die vier genannten Blätter ſich gegenſettig 

Preisausſchreiben und ähnliche Methoden anzuloken. Im 

Gegen Ende der Verhandlung 

Frankreich ungeheuer verſchanzt 
Lord Rothermer über die franzöſiſchen Rüſtungen 

London, 29. Juli. 
Unter der Ueberſchrift „Warum joll ſich Frankreich 

ſorgen?“ ſchreibt Lord Rothermere in der „Daily Mail“. 
daß Frankreich von allen europäiſchen Staaten am ſicher⸗ 
ſten gegen ausländiſche Angriffe geſchützt ſei. Frankreich 
habe nicht nur die ſtärkſte Armee der Welt, ſondern ſei 
auch wirtſchaftlich und finanziell überragend im Vorteil. 
Die Befeſtigungen an der franzöſiſchen Oſtgrenze hätten 
in der Geſchichte nicht ihresgleichen ſeit der Erbauung der 
chineſiſchen Mauer. Kein anderer Staat der Welt liege 
hinter derartig ungeheuren Verſchanzungen wie Frank⸗ 
reich. Die Geſamtſtärke der franzöſiſchen Militärreſerven 
betrage 5 Millionen Mann, von denen z. B. die Kolo— 
nialtruppen, ſoweit ſie ſich nicht ſchon auf franzöſiſchem 
Boden befinden, innerhalb weniger Tage nach Frankreich 
befördert werden können. Die franzöſiſche Flotte ſei ſtär⸗ 
ker als alle anderen Flotten Europas mit Ausnahme der 
engliſchen. Hinter dieſen militäriſchen Vorteilen ſtünden 
die inneren Quellen Frankreichs. So liege ein Drittel 
der geſamten Mineralvorkommen Europas auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden. Beſonders ſeien die franzöſiſchen Eiſenvor⸗ 
kommen durch die Okkupation Elſaß-Lothringens verdop⸗ 
pelt worden. Auch auf andere Weiſe habe der Krieg den 
Franzoſen ungeheure Vorteile gebracht. 

Schließlich kommt Lord Rothermere zu dem Schluß: 
Ich freue mich über dieſe Lage Frankreichs, denn jetzt, wo 
die geſetzlichen Anſprüche Frankreichs voll befriedigt ſind, 

vertraue ich darauf, daß Frankreich immer einen mäch⸗ 
tigen Einfluß für den Frieden ausüben wird (2 Fr. Pr.). 
Deshalb möchte ich das franzöſiſche Volk auffordern, auch 
in der Frage der Sicherheit ſo objektiv zu ſein, wie in der 
ſonſtigen franzöſiſchen Politik. Durch übertriebene Furcht 
vor Angrifijen wird der Friede Europas in dauernder Un⸗ 
ruhe gehalten. Dieſe Befürchtungen ſind grundlos und 
ſollten aufgegeben werden. Frankreich habe keinen 
Grund, ſich zu ſorgen. 

Anglo⸗ franzöſijch amerikaniſche Entente 
im Werden? 

Paris, 209. Juli. 
Finanzminiſter Bonnet iſt geſtern aus London zu⸗ 

rückgekehrt. Er erklärte einigen Berichterſtattern zur Ver— 
tagung der Weltwirtſchaftskonferenz: Sämtliche Delega— 
tionen haben ſich für internationale Zuſammenarbeit aus— 
geſprochen. Beſonders haben ſich die Abordnungen Ame— 
rikas und Englands bereit gezeigt, den Meinungsaus⸗ 
tauſch mit der franzöſiſchen Delegation fortzuſetzen. Ich 
bin feſt überzeugt, daß die anglo⸗-franzöſiſch-amerikaniſche 
Entente, die in London nicht zuſtande kommen konnte, in 
Zukunft Wirklichkeit wird. Finanzminiſter Bonnet er—⸗ 
klärte weiter, das Abkommen der 7 europäiſchen Gold— 
länder müſſe durch geſonderte Ententen auf wirtſchaft— 
lichem Gebiet erörtert werden. 

Deutſche Kolonialarbeit nach h dem Kriege 
Die deutſche Kolonialfrage tritt wieder ſtark in den 

Vordergrund. Wenn auch Deutſchland derzeit keine Ko— 
lonien beſitzt, ſo hat doch die koloniale Betätigung der 
Deutſchen nach dem Krieg bis zu einem gewiſſen Maß 
angehalten, ſie hat größere Bedeutung, als man im allge— 
meinen annehmen möchte. Etwa 20000 Deutſche ſind 
gegenwärtig in den ehemaligen deutſchen Kolonien tätig 
und ſie ſpielen vielfach eine wichtige Rolle. Nach einer 
Statiſtik dürfte Deutſchland dieſen Koloniſten eine Aus— 
fuhr deutſcher Waren nach den ehemaligen Kolonien mit 
etwa 50 Millionen Mark jährlich verdanken; abgeſehen 
von dieſem direkten materiellen Vorteil ſieht Deutſchland 
in dieſen 20000 die Hauptträger einer kolonialen deut— 
ſchen ukunft. 

Von den im Ausland tätigen deutſchen Koloniſten 
befindet ſich ein Großteil in Südweſtafrika, wo etwa die 
Hälfte der deutſchen Kolonialpioniere auch nach Kriegs— 
ende verbleiben durſiten Man hat in der Südaefrikani— 
ſchen Union, der Südweſt als Mandatsgebiet anvertraut 
worden war, auf die deutſche Mitarbeit ſchon deshalb 
Wert legen müſſen, weil ſie in der Union ſeit jeher eine 
große Rolle ſpielt. Die führenden Köpfe der Südafrika— 
niſchen Union ſtammen in der zweiten oder dritten Ge—⸗ 
neration faſt ausſchließlich aus Deutſchland oder England, 
die Familien des Generals Herzog, der Adminiſtratoren 
Hofmayr und Werth ſind deutſcher Abſtammung, die Fa— 
milie des Generals Smuts ſtammt aus England und alle 
find noch keine hundert Jahre in Südafrika anſäſſig. Die 
Buren haben, rein von eigenen Intereſſen geleitet, einer 
größeren Anzahl Deutſchen die Mitarbeit an der Ent— 

wicklung des Mandatsgebietes geſtattet. 
lichſte, das nach dem Kriege in Südweſt geſchaffen wurde, 
iſt dieſen deutſchen Koloniſten zu verdanken, deutſche Far⸗ 
mer und deutſche Ingenieure haben zahlreiche Staudämme 
erbaut, Autolinien errichtet, Flugzeuglinien hergeſtellt, 
Goldvorkommen entdedktt, die Kupfergewinnung rentabel 
geſtaltet, die Anlagen für die Diamantgewinnung in Eli—⸗ 
ſabethbucht erbaut, die Molkereianlagen errichtet und vie— 
les andere. Zu dieſen großen Werken kommt die wichtige 
Kleinarbeit der über das ganze Land verſtreuten deutſchen 
Farmer, die ſich als wahre Pioniere bewähren. Sie ha— 
ben auf dem Gebiet der Obſtkultur, der Fleiſchverwertung 
und auf vielen anderen Gebieten der Wirtſchaft geradezu 
vorbildlich NReues geſchafiſen und haben auch tatſächlich den 
Buren die Vorbilder für die eigene Tätigkeit gegeben. 
Trotz dieſer Leiſtungen hatten die Deutſchen in den Jahren 
nach dem Krieg einen ſchweren Stand, man ſuchte ſie, wo 
es irgend ging, zu erſetzen. Von deutſcher Kolonialſeite 
wird darauf hingewieſen, daß die Wirtſchaftskataſtrophe 
in Südweſt neben der Weltkriſe vor allem durch den Ad⸗ 
miniſtrator verſchuldet wurde, der gegen den Widerſtand 
und trotz des Proteſtes des deutſchen Bevölkerungsteiles 
Beſchlüſſe faßte, die ſich in der Folge ſchwer rächten. Auch 
die Stillegung der Diamantminen zugunſten der Süd⸗ 
afrikaniſchen Minen iſt durch den Adminiſtrator verſchuldet 
worden. MWenn das Wirtſchaftslehen in Südweſt nicht 
ganz zuſammengebrochen iſt, ſo habe man dies den deut— 
ſchen Koloniſten zu verdanken, die ſich gegen die Zerrüt— 
tung der Verhältniſſe wehrten. 

—— — — — — — — 

Keine ruſſiſchen manöver an der polniſchen 
Srenze 

Mosktau, 29. Juli 
Der Chef der roten Armee in der Ukraine, Jakir, hat 

die großen Mansdver der roten Armee an der pol niſchen 
Grenze abgeſagt. Es ſollen nur kleinere Uebungen durch— 
geführt werden, da die ruſſiſche Regierung angeſichts der 
Anbahnung von freundſchaftlichen Beziehungen zu Polen 
militäriſche Demonſtrationen vermeiden will. 

kKirſchrote Hemden 
Wie die polniſche Preſſe aus Oberſchleſien meldet, iſt 

dort eine Bewegung im Gange, einen polniſchen National— 
ſozialismus ins Leben zu rufen. Das Abzeichen der An— 
hänger dieſer Bewegung iſt ein kirſchrotes Hemd. 

Polniſche Studenten gegen deutſche 
Kommilitonen 

Auf der 11. Tagung der polniſchen Studentenkongre— 
gation, die in Warſchau tagte, wurde der Boykott der 
Vereine deutſcher Hochſchüler in Polen beſchloſſen, da ſie 
Organiſationen ſeien, die „gegen das polniſche Volk und 
den polniſchen Staat eingeſtellt ſind“. 

Wenn das zutreffen würde, wären dieſe Vereine wohl 
kaum von den polniſchen Univerſitäten anerkannt worden. 

Polniſche Blätter drucken eine Meldung des Londoner 
„Daily Telegraph“ nach, wonach Deutſchland zuſammen 
mit Japan eine gemeiſame Frontſtellung gegen die Sſo— 
wjetunion anſtreben ſoll. Roſenberg ſei der aktivlite Ver⸗ 

fechter dieſes Gedankens J 

Letzte Nachrichten 
Die PAT erklärt zu der Meldung über die Entlaſſung 

von 2000 weiblichen Eiſenbahnangeſtellten (Siehe Seite 7), 
daß es ſich lediglich um 200 Perſonen handele und daß 
dieſe Maßnahmen durch Budgetkürzung verurſacht wor- 
den ſeien. 

PAT. Der Flieger Kronfeld, der am Freitag von 
Straßburg nach Paris geſtartet war, iſt bisher verſchollen. 

Als erſte Induſtrieſtadt kann die Stadt Nordhorn, 
bekannt durch groze Textilfabriken, berichten, daß. 
am 1. Auguſt durch eine Volksgemeinſchaftsaktion der ge⸗ 
ſamten arbeitenden Bevölkerung ſämtliche Arbeitsloſen 
wieder in Arbeit gebracht werden. 

In Freimann bei München wird dem gefallenen SM 
Führer von Freimann, Georg Sergel, ein einzigartiges 
Denkmal errichtet. Es wurde ein 30 Meter hoher Fah— 
nenmaſt errichtet, der wohl der höchſte Fahnenmaſt der 
Welt ſein dürfte. An dem Fahnenmaſt hängt eine rie— 
ſige Hakenkreuzflagge von 50 Quadratmeter Fläche. 

In Bremerhafen wurden Unregelmäßigkeiten bei der 
Zollabfertigung entdeckt. 9 Zollbeamten und ein Ge— 
ſchäftsmann wurden verhaftet. Es handelt ſich um die 
Hinterziehung von Einfuhrabgaben für wertvolle Gegen⸗ 
ſtände im Reiſegepäck der von Ueberſee ankommenden 
Reiſenden ſowie um Beamtenbeſtechung. 

Der hervorragende Tiroler Juriſt Dr. Pranther 
wurde zu einer Geldſtrafe von 1000 Schilling und zu 
einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er ſeinem Hunde 
den Namen „Dollfuß“ gegeben hatte. 

Die offizielle Wiederaufnahme der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rußland und Spanien wird gleichzeitia in Moskan 
und Madrid am 15. Auguſt erfolgen. 

Das Weſent⸗ 

— — — 
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Waſfenlager ohne Eunde 
Wieder einige kommuniſtiſche Bombenlager ausgehoben. — Zahlreiche Verhaftungen —— * 

PAT. Berlin, 20. Juli. In verſchiedenen anderen Orten verhaftete man zahl⸗ 8 F * — —— 
In Darmſtadt hat die Polizei ein grohes Waffen- und reiche Perſonen, die führend in kommuniſtiſchen Organi— —2 —F * 

Sprengſtofflager aufgedeckt, das in den Räumen einerationen tätig waren. F —8 — 
ee Fabrik untergebracht war. 14 Kommuniſten Zzum Tode verurteilt * —8 

urden verhaftet. — Sarburg⸗Wilhelmsburg. 209. Juli — — — 
In Wuppertal nahm die Polizei ſechs Perſonen in — — 

baft, die verdächtig ſind, einen Bombenanſchlag auf den 
nationalſozialiſtiſchen Polizeipräſidenten vorbereitet zu 
haben. 

FPAT.Eſſen, 29. Juli. 
In der weſtfäliſchen Ortſchaft Bottrop iſt es der Po— 

lizei gelungen, ein kommuniſtiſches Waffeniager aufzu—⸗ 
decen, das eine große Anzahl von Sandgranaien enthielt. 
Auch Gewehrmunition war in großer Menge aufgeſtapelt. 
Im Zuſammenhang damit wurden einige Kommuniſten 
verhaftet. 

PAT. Berlin, 20. Juli. 
Die Polizeialtion gegen martiſtiſche Elemente er— 

teichte heute ihren Kulminationspuntt. 
In Hamburg wurden etwa 100 Perſonen verhaftet, 

in Breslau etwa die Hälfte. In Stadthagen nahmen die 
Polizeibehörden 23 Perſonen in Haft. In Leipzig kam 
die Polizei einer umgeſtalteten kommuniſtiſchen Organi— 
ſation auf die Spur. Auch hier wurden 100 Perſonen feſt— 
genommen. 

Während der Polizeiſtreife, die heute in Berlin durch— 
geführt wurde, wurden die Beamten von unbekannten 
Tätern beſchoſſen. 

In der Nacht zum Sonnabend wurden im Polizei— 
bezirk Beuthen 18 Kommuniſten wegen des dringenden 
Verdachts der Vorbereitung zum Hochverrat in Haft ge— 
nommen. 11 der Feſtgenommenen wurden in der Woh— 
nung eines Kommuniſten in Beuthen bei einer Geheim— 
verſammlung erfaßt und verhaftet. 
— —— ttt 

Deutſche Juden kaufen häuſer 
in Kopenhagen 

Stodholm, 29. Juli 
Die ſchwediſche Zeitung Stockholms-Tidningen“ ver— 

offentlicht folgende Meldung aus Kopenhagen: Die Ent— 
wicklung in Deutſchland hat dazu beigetragen, daß eine 
nicht geringe Anzahl deutſcher Juden ſich in Kopenhagen 
niedergelaſſen hat. Gleichzeitig ſieht es ſo aus, als wenn 
ein großer Teil deutſchen Kapitals aus Deutſchland nach 
Dänemark gekommen iſt So hat man während der letz— 
ten Zeit beobachtet, daß eine Reihe deutſcher Juden Grund— 
ſtücke in Kopenhagen kauften, um Kapital unterzubrin— 
gen. Ein Sachkundiger iſt der Auffaſſung, daß es ſich 
bereits um Millionenbeträge handelt, welche auf dieſe 
Art nach Kopenhagen geſchafft worden ſind 

Die Tſchechen gegen deutſche Emigranten 
Prag, 29. Juli. 

Vie nationaldemokratiſche „Narodni Politika“ befaßt 
ſich an leitender Stelle mit der Frage der Unterbringung 

Von Woche zu Woche Das Büro der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz hat 
in den 838 Arbeitstagen 8000 Kilo Papier beſchrieben und 
2 Millionen Stück Druchſachen herſtellen laſſen. Die mit 
der Abhaltung der Konferenz verbundenen Ausgaben der 
Agliſchen Regierung betrugen rund 2 Millionen Zloty— 
Die Stadt London gab rund 900 000 Zloty für Fefteſſen 
aus. Die Tagegelder der Konferenzteilnehmer dürften in 
die Millionen gehen. 

Und dabei ſagt man noch immer, die Konferenz habe 
keine Ergebniſſe gehabt! ... 

* v* 

Die in Saarbrücken erſheinende Deutſche Freiheit“ 
macht ſich über die ruſſiſchen Nationalſozialiſten lüſtig, 
weil ihr offizielles Lied die Zarenhymne iſt. „Dieſe per— 
tritt doch“ — ſchreibt das deutſchfeindliche Blatt — „die 
echt Jozialiſtiſche Theſe, daß der autokratiſche Zar der 
Sertſcher der ganzen Welt ſein müſſe.“ 
Die „Deutſche Freiheit“ mag ſich beruhigen: in der 
Zarenhymne findet ſich kein Wort davon, daß der Zat 
die Weit beherrſchen ſoll. 

Der Warſchauer Rundfunt macht Schule. Und zwar 
— man hore und ſtaune! — in Paris. 

Vor einem Vierteljahr ſagte der Sprecher des War— 
ſchauer Senders Lieder der Wiener Sängerin Turnay als 
Lieder im Wiener Dialekt“ an, obwohl es keine Dialekt— 
dichtungen waren. 

In Paris wird eben jetzt das Dreimäderlhaus“ ge— 
ſpielt. Mit Richatd Tauber in der Haupirolle In wel— 
cher Sprache? 

Die Antwort darauf geben die Programmzettel. „Die 
Vorſtellungen mit Herrn Richard Tauber“, ſo heißt es da, 
erden in Wiener Sprache gegeben.“ Tatſächlich: 

iener Sprache! Der unverbildete Theaterbeſucher ſoll 
den Eindrud empfangen: Deutſche Sprache und Wiener 
Sprache ſind zwei ganz verſchiedene Dinge— 

And da behaupten immer noch weiſe Leute, die The— 
aterkunſt habe mit der leidigen Politik überhaupt nichts 
Atunt 4 * 
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Wegen eines Feuerüberfalls auf Stahlhelmer wurde 
der Arbeiter Richard Trampenau zum Tode verurteilt. 

Bochum, 29. Juli. 
Zahlreiche Mitglieder einer neuen Organiſation von 

Kommuniſten ſind verhaftet worden. 

Unfreiwillige Reklame für einen Film 
Blätter melden: „Blutige Kommuniſtenunruhen 

in Berlin“ 
Der Pariſer „Rempart“ und nach ihm mehrere pol⸗ 

niſche Blätter berichteten nach den Erzählungen einer ſo— 
eben aus Berlin zurückgekehrten Perſönlichkeit, daß im 
Nordoſten Berlins, in der Weberſtraße, blutige Unruhen 
ſtattgefunden hätten. Kommuniſten hätten ihre SHäuſer 
mit roten Fahnen beflaggt, worauf Schupo und SA⸗Leute 
ein heftiges Feuer gegen die kommuniſtiſchen Behauſun—⸗ 
gen eröffnet hätten. Die Zahl der Opfer ſei unbekannt. 
Der Reichspreſſechef habe ſtrengen Befehl erteilt, die An— 
gelegenheit zu vertuſchen. Es ſei unleugbar, daß die Kom— 
muniſten ſich wieder zu rühren beginnen, und man müſſe 
auf ähnliche Unruhen im ganzen Lande gefaßt ſein. 

Hierzu bemerkt die „DAgßz“: Man wird in Deutſch— 
land dieſen Bericht mit beſonderem Vergnügen zur 
Kenntnis nehmen, nicht zuletzt die Nachricht, daß der 
Reichspreſſechef „ttrengen Befehl“ erteilt habe, die ganze 
Angelegenheit zu vertuſchen. Es handelt ſich nämlich um 
die Aufnahme für den Horſt-Weſſel-Film in der Weber⸗ 
traße im Nordoſten Berlins. 

— —— —— — — — — —— 

der politiſchen Emigranten, namentlich aus Deutſchland, 
und betont, daß es gefährlich ſei, über die Unterbringung 
von Emigranten individuell von Fall zu Fall zu ent— 
ſcheiden, da ein ſolches Vorgehen weitere Emigranten an— 
lecken würde. Es bleibe nur eine einzige Möglichkeit, den 
Ausländerzuſtrorn aus Deutſchland aufzuhalten, nämlich 
die höfliche, aber grundſätzliche Abweiſung der Fremden, 
wenn ſie ſich um einen Arbeitsplatz bewerben. 

Die dreißig Silberlinge 
London, 29. Juli. 

„News Chronicle“ meldet, daß die öſterreichiſche An— 
leihe in dieſen Tagen aufgelegt werde. Das Protokoll 
ſei von ſeiten Frankreichs von dem Finanzminiſter Bon—⸗ 
net und dem Außenimniſter Paul-Boncour unterzeichnet 
worden. Wie verlautet, habe die öſterreichiſche Regie— 
xung erfolgreich den franzöſiſchen Ueberredungskünſten 
Widerſtand geleiſtet, als Bedingung für die Unterzeich— 
nung des Anleiheprotokolls durch Frankreich eine Koali— 
tion mit den öſterreichiſchen Sozialdemokraten einzu— 
gehen. 

Unter der Ueberſchrift Ungewöhnliche Flucht gus dem 
Hitler⸗Paradies““ berichtet die Lodzer „Republika“, daß 
in Radomſko ein junger Menſch eingetroffen ſei, der auf 
ungewößnliche Weiſe aus dem Sitler-Paradies flüchtete. 
Als Pole habe er in Deutſchland keinerlei Beſchäftigung 
finden können. Auf der Suche nach Arbeit ſei er ſogar 
von den Hitlerleuten verhaftet worden. Nach der Ent— 
laſſung aus dem Arxreſt ſei er nach — Straßburg gelangt, 
wo er ſich im Geſtänge eines nach Polen abgehenden Eil— 
zugs vebarg. Auf dieſe Weiſe ſJei er nach zwei Tagen 
nach Polen gekommen. 

Daß Straßburg ſei faſt fünfzehn Jahren zu Frank— 
reich gehört, dürfte ſich ſogar ſchon bis zu den „Republika“⸗ 
Leſern durchgeſprochen haben. Die genannte Zeitung 
ſollte daher vorſichtiger ſein mit der Fabrizierung von 
Greuelnachrichten. Zumal die Radomſtoer Meldung von 
der geſamten polniſchen Preſſe wahrheitsgemäß als Heim— 
kehr aus dem franzöſiſchen Paradies gebracht wurde. 

Lügen haben eben kurze Beine! 

In einem Lodzer Vergnuͤgungspart tritt eine Truppe 
auf, die den Namen „Die jiddiſche Bande“ führt. 

— Selbſterkenntnis iſt der erſte Schritt zur Beſſerung. 
— 

Artikelüberſchrift in Krakauer „J. K. C.“: 
„Mörder mit ſteinernen Herzen“. 

Es handelt ſich um eine ganz beſondere Gattung von 
Mördern. Bekanntlich ſind Mörder ſonſt Menſchen, die 
keiner Fliege etwas zuleide tun können. 

Idylliſche Zuſtünde herrſchen auf der Krakauer Haupt⸗ 
poſt. Dort hält man es nämlich für vereinbar mit der 
Würde dieſer Inſtitütion, eine Beamtin zu dulden, die 
den Aberglauben zur Richtſchnur ihres Tuns und Laſſens 
gemacht zu haben ſcheint. Richt etwa nur in ihrem Pri— 
patleben — das würde niemand etwas angehen — ſon— 
dern auch im Dienſt. Wie ein Krakauer Blatt berichtet, 
fertigt dieſe Dame niemals eine weibliche Perſon als er— 
ſten Kunden des Tages ab. Das würde ihr Unglück brin⸗ 
gen, ſagt ſie Frauen, die das Pech haben, mit dieſer tüch— 
tigen Beamtin zu tun au haben. dürfen allo niemals zu 

—— und Wasser kõnnen hrer Heuf nichis schoden, 
venn Sie vorbeugend faolich Herba⸗Creme undã 
Seiie benuhen. Dese hochverſigen Herbs· Prapo- 
rate beseĩliden rasch u.sicher jeqliche Hauſunrein- 
helfen, insberonderoe dio unscchsnen Soſwer- 
sprossen und gelden Haulflecken. Ein Versuch 

voborzeuqt. Herbe·Cremo istvon 00 Poan erhaliſich 

HERBA 
CREMEVBSEIFE 

VON OBERMEVERACO. 

Kundgebung gegen Fey 

Am Opernring explodierte bei Kundgebungen gegen 
den Sicherheitsminiſter Fey eine Tränengasbombe. 5 Per⸗ 
ſonen wurden verletzt. 

Sekürzte Erbeitsloſenunterſtützung 
in Oeſterreich 

befreit. Die Kürzung iſt als 
dacht, deren Wirkſamkeit Ende 1934 erlöſchen ſok. 

Orkan über Prag 

Blechkuppel der St. Thomas-Kirche fottriß. Im Baum— 
garten wurde eine Frau durch einen niederſtürzenden Alt 

Krankenhaus. 

MarineluftſchiffMacon*“ kommt 
nach Europa * 

—8 — 

früh erſcheinen, weil ſie ſonſt Gefahr laufen, ſo lange 
warten zu müſſen, bis ein gütiges Geſchick der Beamtin 

Wie luſtig iſt doch des Herrgotts Menagerie! 
2 * 

groteske Formen an. 
auf keine Kuhhaut. 
verſchiedenen Umfragen — Enqueten, wie ſie vornehm 
heißen — raufen ſich die Haare, um die ſpitzfindigen Fra— 
gen wahrheitsgetreu zu beantworten. Es iſt hoch an— 

zuerkennen, daß die Beantwortung mancher der Amfragen 
ſich ohne ſchriftlich geäußerte Beamtenbeleidigung ab— 
wickelt. Die in der Stille der Schreibzimmer verlautbarten 
Bemerkungen über die Urheber der Enqueten kommen 
dieſen zum Glück nicht zu Ohren. 

Was ſie alles wiſſen wollen, geht 

Teufel Neugierde geplagt und ſchrieben eine Umfrage aus 
Sie wollten wiſſen, wieviel Aemter eigentlich ihren Mit— 
gliedern mit Umfragen das Leben ſchwer machen 

pierzehn!) Aemter ſind, die ſtändig die Ausfüllung von 
Fragebogen verlangen. Und zwar: 1) das Staätiſtiſche 
Hauptamt, 2) das Wojewodſchaftsamt, 83) der Magiſtrat, 
4) das Finanzamt, 5) die Gemeinde, 6) die Miniſterien, 
vor allem das Innenminiſterium und das Miniſterium 
ſür Heeresangelegenheiten, 7) das Arbeitsinſpeklorat, 
8) das Konjunkturforſchungsinſtitut, 9) die Induſtrie-⸗ und 
Handelskammer, 10) Wirtſchaftsverbände, 11) die Polizei, 

12) das Kreiswegeamt, 183) die Staroſtei, 14) das ſtüd— 
tiſche ſtatiſtiſche Amt. Hinzukommen noch die Kranken— 
kaſſe und die verſchiedenen ſozialen Verſicherungsämter, 
die ſich allerlei Fragebogen ausfüllen laſſen. 

den Krempel gründlich ſatt haben. Ihre Verbände ſind 
bei den Behörden um die Vereinheitlichung der Befragung 
ihrer Mitglieder eingekommen. Sie ſind der durchaus 
richtigen Anſicht, daß das Statiſtiſche Hauptamt dazu da 

iſt, alle wiſſenswerten Angaben zu ſammeln, um ſie nach 
Bedarf denienigen Aemtern zukommen zu laſſen, die ſi 
benötigen. F 

Die Neugierde verſchiedener Aemter nimmt einfach 

Dabei 
kam es heraus, daß es mindeſtens 14 (ſage und ſchreibe: 

Graz, 209. Jutl. — 

Die Bundesregierung hat durch Verordnung eine 
Kürzung der Erwerbsloſenbezüge beſchloſſen. Familien⸗ 
väter mit mehr als zwei Kindern ſind von der Kürzung 

Notſtandsmaßnahme ge— 

Ueber Prag und Umgebung ging geſtern gegen 77 
Uhr ein kurzes heftiges Gewitter nieder, das von einem 
orkanartigen Sturm begleitet war, der u. a die goldene 

am Kopf ſchwer verletzt und ſtarb auf dem Wege ins 

Sevilia, 20 Jul. 
Wie „Havas“ berxichtet, wird das amerikaniſche Luft⸗ 

ſchiff „Macon“ demnächſt eine Europareiſe unternehmen. 

den von ihr erſehnten männlichen Kunden zugeführt hat. 

Die unglücklichen Beantworter der 

Die Induſtrieverbände wurden jetzt ihrerſeits vom 

Man kann es den Induſtriellen nachfühlen, daß ſie 
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Sonntag, den 30. Juli 1933. 

Zeutſche Treu und Einigkeit 
Deutſcher Sprache Reinigkeil, 
Zentich Gemüut und Välerſute 
Weiche nie aus unſ'rer Milie! 

Ferdinand v. Schleicher. 

Aus dem Buche der Erinnerungen:; 
18853 Der Polititer Eugen Richter in Düfſeldorf (4F 1906). 
1877 Niederlage der Ruſſca durch die Türken bei 72 
1885 1 ltto Fürft v. Bismarg in Friedriceruh E14315). 

* 5 Der Bildhauer Karl Echtermeher in Braunſchweig 
4 

3 in Rußland. 
1 rx Generalfeldmarſchall Serman i i Atew ermordet ¶* 1818) — 33 

1824 * Der Geolog Alfted Bergeat in Kiel (* 1866). 

Sonnenaufgang 3 Uhr 57 Din. Untergang 19 Uhr 38 Min. 
Mondaufgana i8 Uhr 34 Min. Unt 2 Mi , 3 ergang 21 Uhr 33 Min. 

vor der lehlen Tür 
An manche Tür hat der Apoſtel Paulus auf ſeinen 

Feſſen und in ſeinem an wechſeinden Sghiaſalen reichen 
Eben angeklopft. bei Juden und Heiden, bei Freunden 
und Gegnern, bei Teppichwebern uñd bei Landpflegern 
und Königen. Nn liegt er gefangen im Kerker, aus u— 
xen ſind verſchloſſen .. aber eine Tür ſteht vor ihm: die 
btzte Tür, die ſich einem Menſchen öffnet, die Tur der 
Ewigleit. Wird der Prozeß, den man hm macht, mit ſei⸗ 
ner Freiſprechung enden oder mit der Verurteilung zum 
Tode? Wird die Tür ſich öffnen oder noch eine Welle 
rerſchloſſen bleiben? Er weiß es nicht, aber er iſt getroſt 
Leben und Sterben weiß er in Gottes Hand Chriſtus iſt 
ſein Leben, ſo kann auch Sterben, wenn Gon es vilt kein 
Verluſt ſein, ſondern nur Gewinn (Phil. J, 2127) Was 
an einem Menſchen iſt, wird vielleſcht nie ſo offenbar, als 
Senn er vor dieſer lezten Tür ſteht Wie ſtehſt du vor 
ihr? Jeder Tag ſtellt uns ja dahin! Zitternd? oder 
ſtumpf und gleichgültig? oder voll müder Todesſehnſucht? 
oder voll getroſter Gelaſſenheit? oder voll Ster befreudig⸗ 

keit im Blck auf den, der allein unſer Leben ſein ſollte? 
Wer die Geſchichte der baltiſchen Märtyrer einmal geleſen 

hat, iſt erſchütert von dem, was ſie an unmenſchlichen 
Grauſamkeiten und Quälereien erlebten, aber dann auch 
umn ſo tiefer ergriffen von dem Glaubensmut, mit dem 
Nänner wie Traugott Hahn oder die fromme Sängerin 
des Liedes: Weiß ich den Weg auch nicht du kennft ihn 
wohl, das fie ihren Mitgefangenen zu Troſt ſang, in den 
Zod gingen Vor der letzten Tür entſche det ſich ein ewige⸗ 
Schichal' D Bigu-⸗Poſem 

p Fertſonliches. Der Leiter der Sicherheitsabteilun beim Woje wodſcha ftsamt Waclaw gehe iſt 
von ſeinem Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat ſeine 
Amt⸗tãatigleit wieder aufgenommen. 
. Geſtern iſt der Präſident des Lodzer Bezirksge— 

tichts, Jan Maciejewſti, von ſeinem Urlaub zurückgekehrt. 
Am Montag geht der Vizepräſident de— Bezirksgerichts, 
Stefan Swiderſki, in Urlaub. 

Die Uniformierung der Mittelſchuljzugend. Im 
AI mit der bevorſtehenden Uniformierung 
der geſamten Schuljugend hal das Kultusmin ſterium den 

einzelnen Schulen des Lodzer Beztrks Nummern gegeben, 
die auf den Schildern auf dem linken Unſſormarmel auf 
77 ſein werden. Danach wird das Lodzer Deutſche 

nabengymnaſium die Nummer 206. das Deutſche Mad 
gengym naſium die Nummer 224 das Rothertſche Mäd⸗ 
Hengymnaſium die Nummer 225 und das Lodzer Lehrer⸗ 
ſeminar die Nummer 18 erhallen 

Led der Deutjchen in Galizien 
So war es Gottes Rat und Schluß, 
ſo war's des Schigſals Wille; 
es zogen aus mit ſchwerem Fuß 
die Väter ernſt und ſtille; 
ſie zogen in das Oſt-Grenz-Land, 
nach Polens fernen Marken, 
zu bau'n das Land mit ſtarker Hand, 
mit Pflug und Eiſenharken. 

Mit deutſcher Kraft und deutſchem Fleiß 
ward unſer Heim errungen; 
wir hegen's treu um jeden Preis, 
reon keiner Not bezwungen. 

Witr halten feſt mit deutſcher Treu 
das Erbgut anſrer Ahnen, 
in unſern Herzen lebt ſtets neu 
der deutſchen Mutter Mahnen. 

Und deutſche Lehre, deutſches R 
den guten deutſchen Glauben, 
die deuiſche Sitte ſchlicht und echt 
ſell keine Macht uns rauben! 
Aus unſrer Kinder Augenblau, 
aus unſrer Mütter Lehren, 
kommt Troſt und Kraft im Wettergrau 
zilt's neuer Not zu wehren. 

So wollen wir nach Gottes Rat 4 
es treulich weiter halten * 
und zarfer ſtets mit deutſcher Tat 
der Väter Gut verwalten! 

Neue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Uſtaw“ Nr. 37 

Poſ. 430 und 431: International⸗e radiotelegraphiſche 
Konrention und Regierungserklärung hierzu 

Poſ. 432: Verordnung über Rettungsboote und Flöße. 
Dziennit Uſtaw“ Nr. 58 

Poſ. 433: Verordnung über eine Aenderung der Be— 
zirke der Bezirksgerichte Czortkuw und Staniſlau. 

Poſ. 434: Verordnung über die Anſtellung abgedank⸗ 
ter aktiver Unteroffiziere im zivilen Staatsdienſt. 

Poſ. 435: Verordnung über die Bekämpfung anſtecken⸗ 
der Tierkrankheiten. 

Poſ. 486: Verordnung über die Herausgabe eines 
Poſtwertzeichens mit der Abbildung eines Fragments des 
Veit⸗Stoß-Altars in Krakau. 

Voſ. 437: Verordnung über eine Aenderung in der 
Organiſation der Finanzämter und Kataſterämter. 

Poſ. 438: Verordnung über die Anmeldepflicht von 
Erkrankungen an Rhinosclerom. 

Poſ. 439: Bekanntmachung über die Veröffentlichung 
des einheitlichen Textes des Geſetzes betreffs der Ruhege⸗ 
haltsverſorgung der Heeresangehorigen. 

Poſ. 440: Bekanntmachung über die Richtigſtellung 
eines Druckfehlers. 

Zivilſchulden und ihre Verjührung 
B. Zivilſchulden verjähren im allgemeinen nach einem 

2, 8, 5. 10 oder 30 Jahren, in Ausnahmefällen auch be— 
reits nach einem halb Jahr 

Nach 30 Jahren verjähren Amnprüche auf unbewegliche 
Güter, Erbſchaften und Schenkungen, ſofern in Anweſen-— 
heit des Beklagten ein rechtsverbindliches Urteil gefällt 
wurde. Nach 3 Jahren verfähren Schulden, die ſich auf 
ewige oder lebenslänghbiche Renten, Alimente, Mietzins, 
Pachtzins. Anleihezinſen und andere regelmäßige Ver— 
pflichtungen kurzfriſtigen Charakters beziehen. Nach 
3 Jahren rerjähren Wechſelſchulden gegenüber dem Aus— 
ſteller (Wechſelklauſeln drei Jaohre nach der Ausſtellung 
ſeitens des Gerichts) und Urteile die in Abweſenheit des 
Beklagten gefällt wurden Nach einem Jahr Anſprüche der 
Aerzte auf Heilungsgebühren, der Kaufleute auf privaten 
Kunden geliehene Waren. der Sandwerker auf Arbeits— 
lohn und Lehrgeld. Nach einem halben Jahr verjähren 
Anſprüche von Handwerkern auf Arbeitslohn, ſofern es 
ſich um ihnen anvertraute Rohſtoffe handelte. Anſprüche 
von Hotels und Gaſtſtätten auf Unterkunfts- und Beköſti— 
gungegelder, von Lehrern auf Unterrichtsgebühren, ferner 
Wechſelge ros von einem zum zweiten Giranten und Scheck— 
ſchulden. 

AHusfuhrberalungen in der Handwerks- 
kammer 

da. In den Räumen der Lodzer Handwerkskammer 
in der Ewangelickaſtraße fand geſtern unter Vorſitz des 
Präſidenten der Kammer eine Konferenz unter Teil— 
nahme von Vertretern der Innungen und Sandelsorgani— 
ſationen ſtatt. Es wurden in erſter Linie die Ausfuhr— 
möglichkeiten beſprochen. Einen ausführlichen Bericht er— 
ſtattete Dr. Katzenbogen. Im weiteren Verlauf der Kon— 
ferenz wurde die Abordnung gewählt, die als Vertreter 
unſerer Stadt nach Rußland reiſen ſoll. Gewählt wur— 
den die Herren Andrzei Lewandowſti, Dr. Katzenbogen, 
Alfred Seine und Jakubiec. Dieſer Delegation ſchließen 
ſich Vertreter der verſchiedenen Innungen und Organiſa— 
tionen an. 

Der deutſche Pflug, die deutſche Art, 
die AUen nimmer roſten; 
wir halten uns, in Treu geſchart, 
als oeutſcher Stamm im Oſten! 

Anton Auguſt Raaff— 
v 

Es wäre erfreulich, wenn dieſes Lied, das ja jedem 
Volksgenoſſen aus der Seele geſprochen iſt, auch bei uns 
Eingong ſande. Es iſt leicht zu ſingen gach der wohl 
jedermann bekannten Weiſe des Liedes: „Der Gott, der 
Eiſen wachſen ließ ...“ 

GStammlo bal 
Heute wollen wir wieder ins Stammlokal gehen. Unge— 

duſldig warte ich. Endlich kommt mein Freund. Wir hatien 
verabredet, heute früher zu gehen, um halb vier, denn ich will 
Studien für dieſen Aufſaßz machen. Unſere Ausgangszeit iſt 
ſonſt immer vor ſechs. 

Wir gehen die Petrikauer Straße entlang. Sundertelf 
biegen wir ein. Dort befindet ſich ein Loſeſaal, der täglich 
von 3 bis 8 Uhr abends geöffnet iſt. 

Ein heller großer Saal. Guten Abend und ſchon ſchreibe 
ich meinen Namen ins Gäſtebuch. 

Der Saal iſt leer. Rur einige Kinder ſind anweſend. 
Ich nehme die Literariſche Welt. Gehe zu meinem Fen— 

ſterplatz, ganz hinten. Offne das Fenſter und ſchaue ſehnfüch— 
tig hinaus, es iſt noch alles ſtill. Und jetzt will ich verraten, 
warum wir immer erſt vor ſechs kommen. Es ſpielt nämlich 
joden Abend unten im Garten eine Muſikkapelle. 

Der Saal hat ſich gefüllt. Alles alte Bekannte. Lautet 
ältere Herren. Frauen und Jugend ſieht man nicht. Wohl fin⸗ 
den ſich ſpäter einige junge Menſchen ein, die aber den Juͤgend— 
gruppen des Schul⸗ und Bildungsveroins andehören 
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Brief au uns. 

Der Evgl. lulh. Frauenbund gratuliert Herrn 
Superintendenten Paſtor dietrich 

Montag, den 31. Juli, feiert der Herr Superinten 
dent J. Dietrich ſeinen 58. Geburtstag. Der Evp—luth. 
Frauenbund an der St. Johannisgemeinde, Lodz, geſtattet 
ſich auf dieſem Wege dem hohen Geburtstagskinde ſeine 
herzlichſten Glückwünſche darzubringen mit Kor. 18, 8. An— 
läßlich deſſen ſpendet der Frauenbund 200 Zloty zu Hän— 
den des Solenniſanten zum Beſten des Greiſenheims an 
der St. Johannisgemeinde. 

Im Namen des Evbluth. Frauenbundes zu St. Jo⸗ 
hannis — 

Leiterin: Elſe Guſe. 

Semeinſame ſchriftliche Forderungen 
an den Hauswirt 

ſind nicht ſtrafbar. 
X Die Mieter eines Hauſes in Warſchau taten ſich 

zuſanimen und überſandten dem HSauswirt ein mit 15 
Unterſchriften verſehenes Schreiben, in dem ſie eine Serab— 
ſetzung der Miete um 40 Prozent, die Streichung der rück⸗ 
ſtaäändigen Miete und den Verzicht auf Ausſiedlungen ver— 
langter mit der Bemerkung, daß ſie, ſollte der Hauswirt 
den Wünſchen nicht entſprechen keine Miete mehr zahlen 
würden. Die Polizei erfuhr das, und der Schnellrichter 
verurteilte die 15 unterzeichneten Mieter zu vier bis acht 
Monaten Haft. Das ordentliche Gericht ſtellte ſich jedoch 
auf den Siandpunkt, daß ein ſolches Schreiben, da es keine 
Drohung enthielt, nicht ſtrafbar war, und ſprach die 15 
Angeklagten frei. 

a. Der Brotpreis wieder herabgeſetzt. Am Freitag 
fand im Lodzer Magiſtrat eine Sißzung der Preisfeſt- 
ſeßzungskommiſſion ſtatt, in der über eine HSerabſetzung der 
Brotprteiſe. die vor etwa drei Wochen um 3 Groſchen für 
Reggenbrot erhöht wurden, beraten werden ſollte. Es 
wurde beſchloſſen, den Preis für Roggenbrot wieder um 
3 Groſchen pro Kilo, für Weizenbrot um 10 Groſchen her⸗ 
ab⸗e uſeßen. Die Preiſe werden erſt nach ihrer Veröffent⸗ 
lichung verpflichten. 

Schõner Tod 
In Schönheit ſinken auf den Sand, 
Gefällt von den Schnittern, die Aehren: 
Die Linden, die letzten Blumen blühn, 
Und blühende Mädchen froh ſich mühn 
Und laſſen ein Erntelied hören .. 
Seil, Aehrentod im Seimatland! 

Schön auch der Tod, wenn Frauenhand 
Sanft ſchließt die geſättigten Augen 
Dem Mann, der nach Lebenskampf und Luſt 
Entſchläft wie an Weibes wonn'ger Bruſt 
Ein Kindelein, müde vom Saugen, 
Dem Mutterherzen zugewandt. 

O Simmel, laß im Seimatland, 
Wann blühen die Linden, die ſüßen, 
Die Schnitterin Erntelieder ſingt, 
Und wonniges Mädchenlachen klingt, 
Sinſcheidend die Sonne mich grüßen, 
Gekoſt von liebſter Frauenhand.. 

Im Seimatland.. 
Julian Will. 

Sodz, Juli 19383. 

Einer ſitzt immer am Stammgäſte haben Gewohnheiten. 
Ofen. Ein anderer immer an der rechten Tiſchecke. Ein älte— 
rer Serr, Literat, ſitzt am Schreibpult. Er fühlt ſich wohl auſ 
dem höheren Sitz. 

Zuerſt ſind die hieſigen Zeitungen vergriffen Dann die 
illuſtrierten Zeitſchriften. Dieſe werden am meiſten goleſen. 
Sind auch in größerer Anzahl vorhanden. Die reichsdeuütſchen 
Tageszeitungen dagegen werden weniger gebraucht. Nach man— 
chen Zeitungen greift keiner. 

Auch im Leſen Gewohnheit. 
In der Ecke ſteht ein Bücherſchranck der größtenteils Nach⸗ 

ſchlagewerke faßt. Dieſe, man muß ſich wundern, werden ſehr 
wenig benützt. 

Ich hänge mein Blatt an und greife nach der Neuen Lite— 
ratur. 

Unten werden Inſtrumente geſtimmt. Gleich darauf er⸗ 
ſchallt ein Walzer, ich horche auf, wohl ein Strauß, ſage ich mir. 

Beim Auffehen bemerke ich, daß der Literat aufmerkſam 
vom Pult herüberlugt. Er ſcheint ſelbſt ihm — der vor kur—⸗ 
zem ein kleines Büchlein, ein Lebensbild, herausgegeben hat — 
etwas zu viel, daß ich noch die zweite Literaturzeitung leſe. 

Leiſe Tritte. Ein Hert betritt den Saal. Schaut ſich etwas 
verlegen um, murmelt Guten Abend. Lieſt das Schild, das auf 
den Tiſch ſteht, und trägt dann ſeinen Namen in die Beſucher⸗ 
liſte ein. Man merkt, daß dieſer Hert ein Neuer iſt. Et weiß 
nicht, was er leſen ſoll. Blättern in einigen Zeitungen, eine 
halbe Sbunde, und geht. 

Aufwiederſehen! 
Ich leſe weiter. Plötzlich kommt mir etwas ein. Ich ſchaut 

auf den Glasverſchlag, ſchade, das Plakat Es wird um voll⸗ 
ſtändige Ruhe gebeten“, iſt nicht mehr da. Sonſt hätte ich gern 
noch einige Worte darüber geſchrieben. 

Der Bücherwart ſchaltet einige Lampen aus. Damit wird 
die Sitzung geſchloſſen. Alle gehen eilig. 

Etwas betrübt verlaſſe auch ich den Saal. Ich dente an 
den Bücherſchrank, an die aufſtrebende Jugend und an die vie 
len, vielen Arbeitsloſen 

Armnes Lodzlh Friedrich Ernbold⸗Lode, 
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Wdhen bd chet uheneſſihihen gewetun Schlag 8 Uhr begann vorgeſtern abend ein Vortrags— 
aAbend von SHerrn Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich mit 
dem Geſang des Liedes 260. Darauf verlas Herr Kon— 
ſiſtorialrat P. Dietrich einen Schriftabſchnitt aus der Ep. 
an Titus, Kap. 1, Vers 9—11, wo von vielen frechen und 
unnützen Schwätzern und Verführern aus der Beſchnei— 
dung die Rede iſt, welchen man muß das Maul ſtopfen, da 
ſie ganze Häuſer verkehren und lehren, das nichts taugt, 
um ſchändlichen Gewinns willen. 

Der Vortragende gab nun zunächſt einen kirchen— 
geſchichtlichen Rücblick, wie die Kirche ſtets Kelle und 
Schwert habe führen müſſen. Auch die verleſenen Textes— 
worte redeten von einem ſolchen Kampfe. Die Juden 
waren immer die Anführer der antichriſtlichen Bewegung 
geweſen, denen ſchon der Apoſtel das Maul habe ſtopfen 
müſſen. Ungeheuer Großes gehe heut im Lande der Re— 
formation vor: eine der allergrößten Umwälzungen, die 
je die Welt geſehen hat. Dieſer Stiurm habe auch die Kir— 
chen ergriffen, die katholiſche ſowohl, wie die evangeliſche. 
Der Redner führte hier die unſeren Leſern genügſam be— 
kannten Ereigniſſe bis zum Eriaß der neuen Kirchenver— 
faſſung für die geeinte evangeliſche Kirche an. 

Er ging dann zur Beantwortung der Frage über, wer 
die Deutſchen Chriſten“ ſeien. Die Wahlen ſeien wirklich 
frei geweſen. Woher der Sieg der Deutſchen Chriſten? 
Aus dem Programm dieſer Bewegung gehe hervor, daß 
ſie „die ſittliche und religiöſe Wiedergeburt des deutſchen 
e wolle und daß „der Feldherr Jeſus Chriſtus 

eißt“. 
Den wichtigſten Grundſatz der Deutſchen Chriſten, 
daß Glaube und Volkstum eine un— 
zertrennliche Einheit bilden müſ— 
ſen“, und daß darin die ſittliche und religiöſe 
Wiedergeburt des deutſchen Volkes verankert iſt, 
wird der Vortragende wahrſcheinlich an einem 

der folgenden Vortragsabende behandeln. 
Aber die alte Kirche habe doch auch gearbeitet, habe 

Großes geleiſtet; warum denn eine ſolche Forderung der 
Deutſchen Chriſten? 

Rur darum, weil früher neben der Arbeit der evan— 
geliſchen Kirche die Arbeit der organiſierten Gottloſen⸗ 
bewegung einhergegangen ſei: des ſozialiſtiſchen Freiden⸗ 
kerbundes und der Kommuniſten. Redner führte für die 
Entwicklung des ſogzialiſtiſchen Fredenkerbundes inter⸗ 
eſſante Zahlen an: derſelbe ſei im Jahre 1905 mit 12 
Mitgliedern begründet worden. Die Zahl der Mitglieder 
habe 

im Jahre 1910 — 39 
1318 — 80 000 
1920 — 59 000 
424183826 — 46 000 
„19030 — 600 ooo 

detragen. Dazu wären noch die zu Sunderttauſenden or⸗ 
ganiſierten Kommuniſten gekommen. Die Folge der Agi— 
tation dieſer Gottloſen ſei die beängſtigend große Zahl 
der Austritte aus der Kirche geweſen. Das Ziel der Frei— 
denker und Kommuniſten ſei eben der Kampf gegen die 
Religion und das Chriſtentum geweſen. 

Bemerlenswerterweiſe habe man die Synagogen 
aur ſehr ſelten angegriffen. 

Der Vortragende machte nun eine Exkurſion in das 
Sebiet der deutſchen Literatur und führte u. a. den „be 
kannten Klabund“ als „Verhunzer und Verſpotter unſe⸗ 
rer Weihnachtslieder“ an: 

O Kind, was haſt du da gemacht? 
Stille Nacht, heilige Nacht. 
Leis hat ſie ihr ins Ohr geſungen: 

Mama, es iſt ein Reis entſprungen! 
Papa haut ihr die Freſſe breit. 
O du ſelige Weihnachtszeit! 
Die heutige große Bewegung in Deutſchland, die ſo 

viel verleumdet wird, ſei die Folge jenes jahrelangen 
Kampfes der Gottloſen gegen die heiligſten reiigiöſen Ge— 
fühle der Menſchheit. Damit war die Vortragszeit ab— 
gelaufen, und Konſiſtorialrat P. Dietrich kündigte die 
Fortſetzung ſeiner Vorträge über die Richtlinien der neu— 
en Bewegung, ihre Bedeutung, auch angeſichts der Macht 
Roms, für den nächſten Freitag an. 

Mit dem Geſang des Liedes ‚Verzage nicht, du Säuf—⸗ 
lein klein“ wurde der Vortragsabend geſchloſſen. 

e * 
* 

* 

u dem vorgeſtrigen Vortrag erhalten wir die 
nachſolgenden Bemertungen: 

Wenn ein paar Bemerkungen geſtattet ſind, ſo iſt zu 
ſagen, daß der Vortragende es meiſterhaft verſtanden hat, 
die „große Bewegung, wie ſie die Weligeſchichte noch nicht 
geſehen hat“, in das ſchmale Bett geiſtlich-⸗geiſti— 
gen Lebens, wie es bei uns pulſiert, hinüberzulei— 
ten. Wenn wir die nachſtehenden Worte Sitlers 
betrachten, ſo werden wir wohl der Urſache des Ent— 
ſtehens der Bewegung der „Deutſchen Chriſten“ 
näher kommen: 

„Ein völkiſcher Staat wird in erſter 
Linie die Ehe aus dem Niveau einer 
dauernden Raſſenſchande herauszu— 
heben haben, um ihr die Weihe jener 
Inſtitution zu geben, die berufen iſt, 
Ebenbilder des Herrn zu zeugen und 
nicht Mißgeburten zwiſchen Menich und 
Affe— 

Daß ſich auch unſere Kirchen am Ebenbilde 
des Herrn verſändigen, deſſen Bedeutung 
von ihnen noch am allermeiſten betont wird, liegt 
ganz in der Linie ihres heutigen Wir— 
kens, das immer vom Geiſte redet und 
den Träger desſelben, den Menſchen, 
zum verkommenen Proleten degenerie— 
ren läßt. Dann allerdings ſtaunt man mit blö— 
den Geſichtern über die geringe Wirkung des chriſt— 
lichen Glaubens im eigenen Lande, über die entſetz— 
liche „Gottloſigkeit“ dieſes körperlich verhunzten und 
damit natürlich auch geiſtig verlumpten Jammerpacks, 
und ſucht ſich dafür mit Erfolg bei Hottentotten und 
Zulukaffern mit dem Segen der Kirche zu entſchädi— 
gen. Während unſere europäiſchen Völker Gott ſei 
Lob und Dank in den Zuſtand eines körperlichen und 
moraliſchen Ausſatzes verfallen, wandert der fromme 
Miſſionar nach Zentralafrika und errichtet Neger— 
miſſionen, bis unſere „höhere Kultur“ aus geſunden, 
wenn auch primitiven und tiefſtehenden Menſchenkin⸗ 
dern auch dort eine faulige Baſtardenbrut gemacht 
haben wird. 

Es würde dem Sinne des Edelſten auf dieſer Welt 
(d. h. Chriſtil) mehr entſprechen, wenn unſere bei⸗ 
den chriſtlichen Kirchen ſtatt die Neger mit Miſſionen 
zu beläſtigen, die jene weder wünſchen noch ver— 
ſtehen, unſere europäiſche Menſchheit gütig, aber al— 
len Ernſtes belehren würden, daß es bei nicht ge— 
ſunden Eltern ein Gott wohlgefälligeres Werk iſt, ſich 
eines geſunden armen kleinen Waiſenkindes zu er— 
barmen, um dieſem Vater und Mutter zu ſchenken, 
als ſelber ein krankes, ſich und der andern Welt nur 
Unglück und Leid bringendes Kind ins Leben zu 
ſetzen.“ 
(A. Hitler, Mein Kampf, Volksausgabe, pag. 44/446) 

Daß Klabund als Kronzeuge für die „Verhunzung 
und Verballhornung deutſcher Weihnachtslieder“ ange— 
führt wurde, iſt eine Ungerechtigkeit gegenüber dem toten 
Dichter. Wer auch nur die iteraturgeſchichte“ 
von Klabund kennt und dort das Kapitel über 

Luft baden! Das 

mer geweſen. Luft, 
Licht, Sonne ſoll 
man auf den Kör⸗ 
per, der möglichſt 
wenig bekleidet 

ſein ſoll, einwirken 
laſſen, um geſund 
zu werden und zu 
bleiben. Die Kom⸗ 
binierung des Luft⸗ 

Tbades mit verſchie— 
denen Sportarten 

ſawie mit dem Waſſerbad iſt faſt Regel. Vorrichtungen für 
Leichtathletik und andere Sporlarten gehören daher in jedes 
größere Luftbad. Ebenſo ſoll für die Möglichkeit geſorgt wer— 
den, Sand⸗ eventiuell auch Laub⸗ und Heubäder zu nehmen, 
Auch Schlamm⸗ und Moorbäder werden erfolgreich mit Luft⸗ 
bädern kombiniert. Iſt ſtatt eines Teiches oder eines anderen 
ſtehenden Waſſers fließendes Waſſer in der Nähe, ein Bach, 
Fluß oder gar das Meer, dann um ſo beſſer. Dagegen ſoll das 
Luftibad fern von Induſtrieſtädten liegen, die durch Rauch, 
Staub, Ausdünſtungen, Abfälle uſw. nur die Atmungsluft ver⸗ 
ſchlechiern. Die günſtigſte Zeit für ein Luflbad im Sommer 
ſind der Vormittag, die Mittagsſtunden und der Vachmittag 
bis vier Uhr. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß bei ſchö— 
nem, warmem Wetter die übrigen Tageszeiten ſich für ein 
Luftbad nicht eignen. Bei kühlem Wetier iſt die Temperatur 
eher erträglich, wenn die Luft trocken iſt. Auch Kinder ſollte 
man unbedingt dazu veranlaſſen, ſoviel als möglich im Freien 
zu ſein. Hilft doch Luft und Sonne dem kleinen Körper beim 
Aufbau und bei der Kräftigung mehr als jede Nahrung viel 
mehr als Schokolade und die vielen Lecherbiſſen, die die Mütter 
ihren Lieblingen gern zuſtecken. Seit einem Jahrzehnt ſind 
die Sonnenbäder ſtark aufgekommen. Mit jedem Jahre ver⸗ 
mehrt ſich die Zahl derer, die dieſe Art Bäder als die beſte 
Erholung und Kräftigung anſehen; jeden Sommer ſind jedoch 
auch in vermehrter Zahl Leute anzutteffen, die allerlei Be— 
ſchwerden und Schmerzen nur den Sonnenbädern zuſchreiben. 
Daß Sonnenbäder im allgemeinen geſundheitsfördern ſind, tann 
als feſtſtehend angeſehen werden. Wie es aber Leute gibt, 
denen der Aufenthalt am Meer nicht bekommt, ſo gibt es auch 
Perſonen, die Sonnenbäder nicht vertragen können. Dann 
werden jedoch beim Aufenthalt in dieſen Bädern viele Fehler 
gemacht. Zunächſt wird das Liegen in der Sonne viel zu lange 
ausgedehnt und gerade in der größten Hitze unternommen. Ein 
Sonnenbad ſollte nicht länger als auf eine Stunde ausgedehnt 
werden und dann auch nicht in den heißeſten Stunden vor ſich 
gehen. Zumindeſt Anfänger im Sonnenbad dürfen an heißen 
Tagen das Bad nicht zwiſchen und 12 und 150 Uhr nehmen. 
Daun iſt es auch in höchſtem Maße unzweckmäßig, nur in der 
Sonne zu liegen und dort ungeſchützt zu ſchlafen, wie es in 
jeden Sonnenbad zu beobachten iſt. Der Körper muß ſtets in 
Bewegung bleiben. Unrichtig iſt es auch, unmittelbar nach 
der Hauptmahlzeit ein Sonnenbad zu nehmen. Für den, der 
Sonnenbäder beſuchen will, iſt es gut, wenn er ſich eine Zeit— 
lang vorher in der Wohnung durch möglichſt leichte Kleidung 
vorbereitet J.. 

iſt das Schlagwort 
der letzten Som⸗ 

Luther, über Walther von der Vogelweide ſo 
wie den Schluß des Buches geleſen hat, wird ni 
ein paar ſatiriſche Verſe dieſes Dichters über ein 
ſcheinheilige Familie aus ihrem Zuſammenhang 

reißen, um Klabund zu einem Wortführer der Gott 
loſenbewegung zu ſtempeln. Für Leſer, die Klabund nich 
lennen, ſei hier eins ſeiner Gedichte, das wohl zu de 
ſchönſten und frömmſten der Weltliteratur gehöre 
mag, angeführt: 

Als Gott der Herr auf der Erden ging 
Von Klabund 

Als Gott der Herr auf Erden ging, 
Da freute ſich ein jedes Ding; 
Ein jedes Ding, ob groß, ob klein, 
Es wollte doch geſegnet ſein. 

Die Kreatur in ihrer Not, 
Der Menſch in Klmmernis und Tod, 
Der breite Strom, das weite Land, 
Sie fühlten Gottes Gnadenhand. 

Es hört der Froſch zu quaken auf, 
Der Hund hält inn' in ſeinem Lauf, 
Der Regen hätt' geregnet nicht, 

Bevor ihn Gott geſegnet nicht. 
Der hohe Turm verneigte ſich, * 
Die Antilope zeigte ſich. * 
Und Efeulaub und Wieſengrun 
Erkannten und lobprieſen ihn. 

Von aller Art der Menſch allein 
Geriet in Schand und Sündenpein. 
Hätt er nicht Gott ſo oft verkannt, 
Er ging noch heute durch das Land. 

Hätt er nicht Gott ſo oft geſteint, 
Wir wären noch mit ihm vereint. 
Die Erde wär das Simmelreich 
Und jeder Menſch ein Engel gleich. 

Ein Dichter, dem ſein Herz ſolche Verſe eingegeden 
hat, kann nie und nimmer der Führer von Gottesleugnern 
und Gottesverächtern ſein. Julian Will. 

—S—— 
Einiges über die Ernührung des Menſchen 

Vor kurzem las ich über die große Hungersnot in Ruß⸗ 
Land. Wie iſt ſie ſchrecklich; Und dabei war das Ruſſiſche 
Reich doch früher die Kornkammer Europas 

Als ich von dieſer Niederlage des großen ruſſiſchen 
Volkes hörte, kamen mir ſo verſchiedene Gedanken Es 
wurde mir klar, wie ſchlecht es iſt, wenn ein Menſch ſo 
blind in den Tag hinein lebt, ohne für das Morgen zu ſor⸗ 
gen. Was kann nicht alles über Nacht paſſieren! 

SIch lebe als alter Gärtner ſchon jahrzehntelang auf 
meinem kleinen Stückchen Grund und Boden das mich bis⸗ 
her exnährt hat. Kann ich aber ſicher ſein, daß mir 
meine hoffnungsvolle Saat nicht plötzlich vom ver⸗ 
nichtet wird? Und doch muß ich meine Pflicht iun, muß 
dafür ſorgen, daß das bißchen Erde, das mir gehört, auch 

ſo bearbeitet und verſehen wird, daß es mir etwas ein⸗ 
bringt. Ich kenne die Arbeit im Garten und weiß wie 
ſchön und geſund ſie iſt und würde daher allen empfehlen, 
ſich ein Stück Land oder einen Platz in der Stadt zu kau⸗ 
fen, nicht zu klein und nicht zu groß, gerade ſo, daß man 
es ohne fremde Silfe mit der Familie bearbeiten kann 
In einer Ede lege man ſich einen Kompoſthaufen an, auf 
dem man alle Ueberbleibſel zuſammentragen lann, ꝓ„jlanze 
im Sommer einen Kürbis darauf und dunge damit zu ge— 
gebener Zeit den Boden. Man kann da Salat, Radies⸗ 
chen, Kohlrabi, Schnittlauch, Zwiebeln, Erd- und Himbee⸗ 
ren und viele andere nützliche Dinge anpflanzen und ſo 
manche Ausgabe für den Haushalt erſparen. Viel Garten⸗ 
werkzeug braucht man dazu auch nicht. — Wem dieſe Idee 
gefällt und wer aber nicht ſicher iſt, daß er ſich ſein Stück 
Boden wird zweckmäßig bebauen können, den lade ich herz⸗ 
lich ein, mich einmal, am beſten an einem Sonntag zu be⸗ 
ſuchen Ich werde ihm gern mit Rat und Tat zur Seite 
ſtehen. 

Diedrich Bahr, 
Emilienſtraße 58. 

Streit um eine Autobushaiteſtelle 
entſchieden 

B. Im Jahre 1930 wurde den Beſitzern einer Autobus⸗ 
halteſtelle auf dem Grundſtück Ogrodowaſtr. d, Trubowicz 
und Rudzki, die Konzeſſion zur Unterhaltung des Autobus 
hofs aus Gründen der Verkehrsſicherheit entzogen und 
die Konzeſſion einer anderen Unternehmergruppe erteilt, 
die die beiden jetzigen Autobushöfe errichtete Das Wo— 
jewodſchaftsamt beſtätigte damals die Maßnahme der 
Stadtſtaroſtei über die Schließung der Haltéſtelle in der 
Ogrodowaſtraße. Die Beſitzer des Autobushofes wandten 
ſich daraufhin an den Oberſten Verwaltungsgerichtshof 
und verlangten Rückgängigmachung der Anordnung ver 
Stadtiſtaroſtei und des Wojewodſchaftsamtes oder die Zu— 
erkennung einer Entſchädigung. Das Oberſte Verwal⸗ 
tungstribunal erkannte den Standpunkt der Kläger an 
und euntſchied, daß Trubowicz und Rudgzki entweder die 
Konzeſſion zur Wiedereröffnung ihrer Autobushalteſtelle 
zu erteilen oder eine Entſchädigung zu zahlen ſei. 

B. Tierquäler. Vor dem Hauſe Cegielnianaſtraße9 
machten ſich geſtern vormittag zweñ ι einen ſchlim⸗ 
men Scherz, dem erſt die Polizei ein Ende machte. Sie 
banden nämlich zwei Rollwagen an den Hinterachſen zu— 
ſammen und ſchlugen tüchtig auf die Pferde ein, um zu 
ſehen, welches Pferd ſtärker ſein und das andere mitziehen 
werde. Dem traurigen Schaulwiel wohnte eine atoke Men— 
ſchenmenge bei 
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Reviſion der Sütze des mittleren 
Einkommens 

ag. Im Zuſammenhang mit den immer zahlreicher 
werdenden Klagen über die zu hohen Normen des mitt⸗ 
leren Einkommens, die ſowohl von den einzelnen Steuer⸗ 
zahlern, als auch von den intereſſierten Verbänden und 
Vereinigungen erhaben werden, fand eine Konferenz zwi⸗ 
ſchen Vertretern der Lodzer Induſtrie- und Handelskam⸗ 

mer und der Finanzkammer ſtatt, die den Erfolg hatte, 
daß die Sätze des mittleren Einkommens eingehend revi— 
diert werden ſollen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die einzelnen Sätze erheblich herabgeſetzt werden. 

ca. Die Kriegsinvaliden verkaufen jetzt die Drutk⸗ 
achen der Krankenkaſſe. Bisher war es in der Kranken— 
kaſſe Brauch, daß alle Druckſachen über die Anſtellung 
von Arbeitern oder Angeſtellten, die Entlaſſungsquittun— 
gen, die Lohnberechnungen mit den Abzügen uſw. an die 
Arbeitgeber gebührenfrei abgegeben wurden. Durch 
einen Vertrag zwiſchen der Verwaltung der Lodzer Kran— 
kenkaſſe und dem Verband der Kriegsinvaliden in Lodz 
werden jetzt alle Drucſachen von nun an den Kriegs— 
invaliden zum Verkauf übergeben werden. Der Vertrag 
tritt bereits am 1. Auguſt in Kraft. Die Druchkſachen 

werden im Straßenhandel wie jolgt koſten: eine Beſchei— 
nigung über die Arbeitsaufnahme 2 Groſchen, derſelbe 

Schein für den Haushalt 2 Groſchen, Arbeitsaustrittsbe— 
ſcheinigung 2 Gr., für den Hausdienſt ebenfalls 2 Gr., 
eine Erklärung über Gehaltsänderungen 2 Gr. eine Ta— 
belle der Krankenkaſſenabzüge 4 Gr. eine allgemeine Ta— 
belle im Einband 15 Gr. ein Krankenkaſſenſcheck für die 
PKO 5 Gr., Anmeldeſcheine für Familienmitglieder 4 Gr. 
Die Drucſachen des Arbeitsfonds koſten: Bro— 
ſchüre mit Deklaration 15 Groſchen, eine Deklaration 3 Gr., 
ein Scheck auf die PRO 5 Groſchen. Mit dem 1. Auguſt 
werden die Krankenkaſſen keine Druchkſachen mehr veraus— 
geben. 

X Von der Lemberger Techniſchen Hochſchule wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die Immatritulierung findet an folgenden Tagen 
ſtatt: Architektonik 22. und 28. September. Land⸗ und Waſſer⸗ 
technik 19. und 20. September, Mechanik 21. und 22. Chemie 
22. und 23. Land- und Waldwirtſchaft am 253. und 26. allge⸗ 
meine Abteilung 29. und 30. September. Die ärztliche Unter—⸗ 
jſuchung der Kandidaten erfolat am 18. (Technik), 19. und 20. 
(Architetlonie und Mechanik), 21. (Chemie) und 22. September 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft). die ärztliche Unterſuchung der 
weiblichen Kandidaten nur am 18. September. Nähere Aus⸗ 
künite erteilt das Sekretariat der Hochſchule. Sapiehn 12. 

a. Die Aufenthaltsſcheine der Staatenloſen. Die 
Lodzer Stadtſtaroſtei macht bekannt, daß alle Staaten— 
loſen in Lodz und Umgegend, die Geſuche um Verlänge— 
rung der Aufenthaltsgenehmigungen eingereicht haben, 
dieſe binnen drei Tagen abzuholen haben, andernfalls ſi 
ſich Strafen ausſetzen. 

Billige Fahrten des Reiſebüros Wagons-Lits-Cook 
am 1. Auguſt: nach Gdingen und Hallerowo um 21.25 
Uhr ab Kaliſcher Bahnhof, nach Krynica um 2140 Uhr 
ab Fabrikbahnhof, nach Truskawiec um 20.08 Uhr ab 
Kaliſcher Bahnhof. Preis einer Reiſe 3. Klaſſe nach 
Sdingen 31. 18,—, nach Krynica 31. 22,80 (numerierte 
Plätze), nach Truskawiec 31. 26,90 (numerierte Plätze). 

Panit in der Synagoge. In der Synagoge in der 
Wolborjkaſtraßze entſtand während des Abendgottesdienſtes 
eine ungeheure Panik, als ſich von der Decke ein Stück 
Putz und einige Ziegeln loslöſten. Zu Schaden kam nie⸗ 
mand. 

Spende 
Für die Evangeliſchen in Rußland überreichte uns 

N. Rs Zloty, für die wir im Namen der Bedachten herz⸗ 
lich danken. 

konnen künſtletehen glückheh ſein? 
Von Marny Pickford 

Die Ehe Fairbanks-Pickford ſoll demnächſt ge⸗ 
ſchieden werden. 

Ich glaube feſt, daß eine Frau die Liebhabereien und 
Abneigungen ihres Mannes ſo jſehr als möglich ſtudieren 
mußg. ZQum Beiſpiel: wenn ich Anordnungen betreffs der 
Einkänſec für unſeren Haushalt erteile, denke ich immer 
daran, daß Doug geradezu verrückt nach Spaghettis iſt, ein 
Gericht, das ich geradezu haſſe. Aber wenn Doug es 

haben will, dann muß er es eben haben. Schließlich muß 
ich es ja nicht eſſen, wenn ich nicht will! Aber es wäre 
ſehr egoiſtiſch von mir, ihm dieſe kleine Freude zu ent— 
ziehen, nur weil ich nicht Gefallen daran finde. Doug 
liebt vor allem die ſchwediſche Küche und deshalb gab ich 
unſerem ſchwediſchen Koch die Anweiſung, dem Menu ge⸗ 
legentlich ſchwediſche Gerichte einzugliedern. 

Doug ißt nicht viel. Man kann ihn im Gegenteil 
einen ſchwachen Eſſer nennen. Und er iſt auch nicht wäh— 
leriſch. Er liebt nur die Abwechſlung. Das iſt der 
Grund, warum er immer wieder die Nationalſpeiſen frem⸗ 
der Länder verſucht, wenn er reiſt. 

Wenn er daheim iſt, liebt er den Komfort. Und ich 
bin beſtrebt, unſer Heim für ihn ſo bequem als möglich 
zu geſtalten. Das ſollte die Sorge jeder Frau bilden. 
Ich freue mich ſehr, wenn Doug ſich zu Hauſe wohl fühlt. 

Trotz allem aber muß man ſeine Individualität nicht 
auf dem Altar der Ehe opfern. Die Ehe ſoll zur Entfal⸗ 
tung und nicht zur Verkümmerung der Perſönlichkeit die— 
nen,. iie ſoll unſeren Ehrgeiz anfeuern. 

Oft ſpielen Kleinigkeiten eine große Rolle in der 
Ehe. Eine Frau iſt beiſpielsweiſe fähig, ihrem Gatten ir— 
gendeine wirklich große Schuld zu vergeben, aber ſie kann 

Codzer Saudelsſregoiſfier 
11388/A Curilao Kalinſta. Lodz, Rowomieiſkaſtr. 19. Auf 

Grund eines Urteils des Lodzer Bezirksgerichts vom 14. März 
1933 wurde die Firma für fallit erklärt und zum Kurator 
etzanwalt Amnzelm Goldberger. Sientiewiczſtratze 9,. er⸗ 
nannt. 

1137/A Serman Chwat, Lodz. Wschodniaſtraße 72. Die 
Firma lautet: Herman Chwat. Tuchfabrik. Lodz. Pülſudjſkiſtr. 
72. Inhaber des Unternehmens Herman vel Herszlik —2 — 

Lodz. Pilſudikiſtraßze 72. 
22662/0 Wolf Majerowicz, Verkauf von optiſchen Artikeln, 

Lodz. Narulowiczitrahe 8. Die Firma beſteht ſeit 190. Inha⸗ 
ber Wolf Majerowicz. Norutowicaſtrake 36 in Lodz. Hal kei— 
nen Ehevertrag geſchloſſen. 

22601/A Chemiſche Fabrik “Sulfeleum“ Dorota Malipan 
und Co., Serſtellung von Präparaten für Textil⸗ und Gerber⸗ 
induſtrie, Lodz. Wulczanſkaſtratße 198/200. Die Firma beſteht 
ſeit dem 10. März 1933. Inhaber Dorota Malipan, Mag'i— 
ſtrackaſtraße 25, und Jadwiga-Wanda Nimke, Narutowic;zſtr. 49, 
beide in Lodz. Firmengeſeülſchaft. Die Dauer der Geſellſchaft 
wurde auf 3 Jahre mit automatiſcher zjähriger Verlängerung 
feſtgeſetzt. Die Verwaltung bilden die Teilhaberinnen. Sämt⸗ 
liche Verpilichtungen, Wechſel. Vollmachten, Girçs. Akzepte, 
Schecks werden von beiden gemeinſam unter dem Firmenſtem— 
pel unterzeichnet. Jede von ihnen hat dagegen einzeln das 
Recht, die Korreſpondenz und Quittungen au unterzeichnen, 
Korreſpondenz. Gold. Poſtüberweiſungen und Warenſendungen 
aus allen Inſtitutisnen und Aemtern entgegenznehmen. die 
Firma bei den Behörden und in Aemtern zu vertreten, ſowie 
die Prozeſſe zu jühren. Die Teilhaberinnen haben keine Ehe— 
vertrage geſchlaſen. 

22600A Ladzer Textilprodultion — Moszek Roſenberg, Her⸗ 
ſtellung von Manufakturwaren. Lodz. Ogrodowaſtraße 3. Die 
Firma beſteht ſeit dem 1. März 1933. Inhaber Moszek Rozen— 
berg. Lodz, Brzezinſtaſtraße 23. Hat keinen Ehevertrag ge— 
ſchloſſen. 

d. Bergewaltigt und beraubt. Die Limanowſtiſtraße 127 
wohnhafte Sofia Jakubowicz meldete geſtern der Polizei, daß 
ihr ehemaliger Bräutigam. Jankiel Moszkowicz. Kosciuszlo⸗— 
Allee 9. in den vorgeſtrigen Abendſtunden in ihrer Wohnung 
erſchienen ſei Als ſie einen Spaziergaang abgelehnt habe. warf 
ſiqy Moszkowicez plötzlich über ſie. vergewaltligte ſie. und als 
ſie beſinnungslos zuſammengebrochen war. raubte er ihr aus 
einem Schrank die Erſparniſſe von 3000 Zloty und ilüchtete. 
Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

q. Beim Feuermachen verunglückt. In ihrer Wohnung in 
der Kazimierſkaſtraße 6 verſuchte die 61jährige Katarina Jur⸗ 
kiewicz. ein Feuer durch Zuhilfjenahme von Petroleum anzu— 
jachen. Die Flammen ſchlugen plötzlich hoch und ſetzten die 
Kleider der Greiſin in Brand. Erſt auf die Hilferufe wurden 
die Nachbarn aufmerkſam. die zu Hilfe eilten und die Frau 
als iebende Feuerſäule vorfanden und die Flammen erſtickten. 
Ein Arztbrachte die ſchwerverletzte Frau ins Krankenhaus. 

. Lebensmüde. In der Wohnung ſeiner Eltern. Wyſoka— 
ſtratze 16, verfuchte ſich der 2316hrige Czeſlaw Wojtas aus bis— 
her unermittellien Gründen zu vergiften. Er wurde ins Kran— 
kenhaus eingeliefert. 

Aus den Gerichts ãlen 
a. Jahreszinſen überſteigen das Kapital. Geſtern 

hatte ſich ein gewiſſer Staniſlaw Staniewſki, Marszal⸗ 
kowjkaſtraße 8, vor dem Stadtgerich: zu verantworten, 
weil er übermäßig hohe Zinſen erhoben hatte. Er hatte 
einem gewiſſen Steinman 1000 Zloty geliehen, für die er 
monatlich 10 Prozent Zinſen erhob. Steinman zahlte 
dieſe Zinſen, weil er das Geld dringend benötigte. Im 
Laufe eines Jahres mußte Steinman 2200 Z3loty zurüd⸗ 
zahlen. Steinman meldete den Vorfall der Polizei, die 
Staniewjkli zur Verantwortung zog. Das Gericht verur— 
teilte Staniewſki zu 10 Monaten Gefängnis mit sjähriger 
Bewährungsfriſt. 

Bei Magenbeſchwerden, Sodbrennen, vermindertem 
Hungergefühl, Darmnvorſtopfung, Druck gegen die Le— 
ber, Beklemmungen bewirkt ein Glas natürliches 
Franz⸗Joſeph“-Bitterwaſſer prompte Belebung der dar— 
niederliegenden Verdauung. Aerztlich empfohlen. 

es niemals ganz verwinden, wenn er ihr dreimal des 
Tags unwillig das Salzfaß reicht. Solche Radelſtiche kön⸗ 
nen zu einer ſo großen Klippe werden, daß die zerbrech— 
liche Barke, in der Mann und Frau den ſtürmiſchen See 
der Ehe durchkreuzen, daran zerſchellt. 

Es ſagt ſich ſehr leicht, daß man über derartige Nadel— 
ſtiche erhaben ſein ſoll. Aber wer-von uns bringt das 
zuwege? —— 

Es geſchieht nicht ſelten, daß man den eigenen Feh— 
lern gegenüber blind iſt und nur die Fehler des andern 
ſieht. Eine Frau kann ihre eigenen Fehler in ihrem 
Manne in verſtärktem Maßſtabe wiederfinden, wenn ſie 
unter einer Autohypnoſe ſteht, während ſie jonſt iür diee 
Fehler blind iſt. Dasſelbe gilt für den Mann. Es iſt er— 
ſtaunlich, wie blind man den eigenen Fehlern und Schwä⸗ 
chen gegenüber ſein kann. Ein Beiſpiel für den „Bal—⸗ 
ken im eigenen Auge“. 

Würde man mich auffordern, Neuvermählten Rat— 
ſchläg? zu geben (ich jelbſt halte mich nicht für kompetent 
dafür), dann würde ich ihnen raten, ſich ſelbſt gegenüber 
ehrlich und duldſam gegeneinander zu ſein, denn Duldſam⸗ 
keit und Nachſicht ſind höchſt erforderlich in der Ehe. Dann 
würde ich ihnen raten, ſich jeden Tag zu vervollkommnen. 
Man möge jede Woche einen Fehler vornehmen, ihn aus— 
zumerzen ſuchen. Nehmen wir beiſpielsweiſe die Un—⸗ 
geduld: perſuchen Sie es doch, wenn Sie fühlen, daß Ihre 
Geduld reißt, mit freundlicher Güte. (Ich halte das Le— 
bhen für eine Beſſerungsanſtalt.) 

Jungen Ehemännern möchte ich ſagen: ſeid eurer Frau 
gegenüber aufmerkſam und ankennend, beſonders wenn 
es ſich um Kleinigkeiten handelt, die ſie Euch zulieb tut. 
Doug iſt, was Aufmerkſamkeit und Anerkennung anbe— 
langl, ein gutes Beiſpiel. Denn wenn ich irgendeine nere 
Speiſe für ihn bereiten laſſe-oder mir ein neues Getränk 

Sporthemden für heiße Tage 
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Zwei ſportliche, auch ohne Jacke gut ausſehende Hemd⸗ 
modelle aus Sportſchotten und Olympiaſtoff in vorſchieden⸗ 
artigen Karomuſtern. Beſonders geeignet für heiße Tage. 

—— 

Amnkiindigunsen 
Der Jünglingsperein der St. Johannisgemeinde — ſoꝙ wird 

uns geſchrieben — veranſtaltet am Sonniag, den 6. Auguſt. 
in dem ſchönen Wäldchen der Herrſchaft Mees in Rudag für un⸗ 
jere Glaubensgenoſſen einen großen Waldausflug. Der Feſt⸗ 
ausſchuß des Veroins hat die arößten Vorhereitungen getroffen,. 
um den Gäſten in Goltes freier Natur ſchöne und anngenehme 
Stunden zu bieten. Das Feitprogramm iſt ſo reichhaltig. daß 
edernann auf ſeine Rechnung kommen, wird. Der, Poſaunen⸗. 
Sireich⸗ und Geſangchor werden ihre ſchönſten Stücke zu Gehör 
bringen. Auch wird es eine Pfandlotterie geben, bei der jeder 
i Glügt vbern ſehr wertvollen Gegenſtänden verſuchen kann. 
Außerdem iſt ein großes Preisſchietzen und Hahnſchla gen vorge⸗ 
ſehen. Für die Kleinen wird ein Kinderumzug und Sackhüpfen 
ſtattfinden. Im Mittelpunkt, wird auch eine religiöſe Feier 
ſtahfinden. Alles in ailem ſoll der Waldausflug ein großes 
Zuſammentreijfen von Alt und Jung in der ſchoͤnen Gottes 
nalur ſein. Es ergeht daher heute ſchon der Ruf an unſere 
Glaubensgenoſſen; auf zum Woldausflug des Jünglingsper— 
cins; jedermann iſt herzlich willkommen und der Eintritt iſt frei. 

Von der Webermeiſter-Innung. Die Herren Sänger der 
Weboermeiſter-Innung werden höfl. erſucht, zu der am MRontag. 
den 31. d M um 730 Uhr ahends, im Lotal, des Union-Tou- 
ring“. Przejaztſtraße 7. ſtattfindenden Singſtunde vollzählig 
zu erſcheinen. 

Verein deutſchiprechender Meiſter und Arbeiter. Uns wirn 
geſchtiebhen: Am' Dienstag, den 1. Auauſt, findet wie gowohn- 
lich um 8 Uhr nach längerer Unterbrechung das üͤbliche Vereins⸗ 
ſingen ſtaut. Die Herrten Sänger werden höfl. erſucht. dazu 
recht zahlreich za erſcheinen. 

Verein Deutſchiprechhender Katholilen in Lodz. Uns wird 
geſchrieben; Jungmännergruppe: Montag, Spielabend (Beginn 
3 Uhr) Htinwoch, Muſitübung (Beginn 7, Uhr); Freitag. Lefe 
abend (Beginn 7 Uhr abends); Jungmadchengtuppe: Dienstag. 
Spielabend (Beginn 7.30 Uhr); Sonnabend, Volksliederabend 
Beginn 730 Uhr abends); Bücherausgabe für jedermann Mon⸗ 
tag und Freitag, von 7 bis 9 Uhr abends. (Neue Bücher ein⸗ 
delangi!) Sekretarialsſtunden (bis 15. Auguft) Dienstag und 
Freitag, von 4 bis 7 Uhr abends. 

Cäcilienverein — Frauengruppe. Morgen — Ausflug zu 
Frau Kalipowſta nach Radogoszcz. Treffpunkt 2 Uhr nach⸗ 
rrittags. Proviant iſt mitzubringen. 

Briefe an ungs 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften übernehmett 
dir nur die vreßaeſekliche Verantwortunad. 

Spende. Für die Ferienkinder vom Kindergottesdrenit zu 
St. Johannis ſpendete N. N. 40 Zloty. Für die Schenkung 
dankt'herzlich im Namen der Bedachten. 

Paſtor S. Haſſenrücd. 
— ����,VJ—O —— 

J Liebesgaben nimmt mit Dant entgegen des evang. 
Watjenhaus. Pulnoena 40. 
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ſendiach belohnt. Er merkt es immer, wenn ich ein neue— 
Kleid eder einen neuen Hut trage und ſagt mir jedesmal, 
wenn er mich in einem neuen Kleid oder einem neuen Hut 
ſieht, etwas Schmeichelhaftes. Ich möchte jedem jungen 
Ehemann raten, das neue Kleid oder den neuen Hut ſei— 
ner Frau zu bemerken — und zu bewundern — denn 
wahrſcheinlich hat ſie ſich nur ſchön gemacht, um ihm zu 
gefellen. Geben Sie nicht ſofort, wie Sie heiraten, die 
Gewohnheit auf, Ihre Frau zu bewundern und ihr zu 
ſagen, daß ſie hübſch iſt. Keine Frau iſt zu alt, um von 
dem Trann, den ſie lieht, hören zu wollen, daß ſie ent⸗ 
zückend ausſieht! 

Ich muß jetzt noch über etwas ſprechen. Es iſt etwas 
das mich ungemein intereſſiert. 

Wir haben in Hollywood die Sonnenſchein-Klubs bee 
gründei, die unſere kleine Welt bejſer und heller geſtal⸗ 
ten ſolen. Im Heim eines jeden Mitglieds befindet ſich 
eine Zweigſtelle des Klubs, die Familienmitglieder ſind 

glieder müſſen eine Geldſtrafe von zehn Cents erlegen, 
wenn ſie ſich zu einer geringichätzigen Bemerkung über ſich 
ſelbſt hinreißen laſſen. Sie müſſen eine Geldſtrafe von 
fünf Cents zahlen, wenn ſie über jemanden anderen ein 
kritiſches Wort äußern. 

Ich weiß, daß wir von Doug nicht viel bekommen wer 
den, denn er iſt' jedem gegenüber gütig. Niemals macht 
er bösartige oder kritiſche Bemerkungen. Aber ich kenne 
einen Weg, auf dem wir von ihm Geld erhalten werden 
wenn er jein eigenes Goliſſpiel kritiſtert. Meiner Mei⸗ 
nung nach müßten wir die Quote der Strafgelder in e 
nem Fall erhöhen (um mehr Geld für wohltätige Zwese 
zu betcmmen), denn er hat tatſächlich in bezug auf Golf⸗ 
jſpiel einen Minderwärtigkeitskompler, den er unterdrücken 
muß. ausdenke, dann iſt er ſchrecklich gerührt und dankt mir ent⸗ 

züdt. was mich jelbſtverſtändlich für die kleine Mühe tau—⸗ Ich ſage das, obwohl er das „Haupt der Familie“ iſt. 

Offiziere, Präſidenten oder leitende Direktoren. Die Mit⸗ 
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In einem weiten Umkreiſe um den Marktflecken 
Grod ziec bei Konin liegen eine ganze Reihe von deut⸗ 
ſchen Siedlungen. die zum größten Teil um die Wende 
des 18. Jahrhunderts entſtañnden ſind. 

Die Streuſiedlurg Konary zählt heute 38 deutſche 
and 3 polniiche Wirtſchaften. Das angrenzende ror'y 
dagegen 24 deutiche und 7 polniſche — hauptächlich 
Kleinwirtſchaften. Beide Siedlungen weiſen zuſammen 
Annähernd 1000 Morgen Ackerfläche auf. Während n 
Wiory hauptſächlich leichter, jandiger Boden vorherricht, 
der nur bei tegenreichen Sommern ſeine Beſitzer einiger 
maßen zufriedenſtellt. ſind die Ackerfluren in Konary Con 
mittelmäßiger Fruchtbarkeit. Die Ränder der Abzugs— 
gräben ſind überall mit dichtem Geſtrüpp und Erlen —* 
ſtanden, die dem Landwirt Brenn- und Nutzyolz liefern. 
Aun den Torfwieſen wird hier überall Torf hergusgeholt, 
—— dem Holz — der einzige Brennſtoff dieſer Ge⸗ 

r 

Seit dem Jahre 1916 beſteht hier eine einkl. Volks⸗ 
ſchule, allerdings im gemietelen Lokal. Sie hatte an— 
fänglich die deutſche Unterrichtsſprache. Gegenwärtig 
wird ſie von über 90 Schulkindern (alles Deutſche) beſucht. 
Die nterrichtsſprache iſt leider polniſch Deutſcher Sprach⸗ 
unterricht wird 2 Stunden wöchentlich und ebenſo auch Re⸗ 
ligion in deutſcher Sprache erteilt. 

Von Konary gelangt man in wenigen Minuten in 
dꝛe deutſche Siedung Grady Nowe (Neu Grundy) 
Obwohl dieſe Kolonie 49 deutſche Wirtſchaften zähli, ſo 
hatte ſie bis zum letzten Kriege keine Schule. Die Kinder 
beſuachten die Schule in Grodziec. Die Schule befindet ſich 
im gemieteten Lokal und war früher deutich. Heute iſt 
hreꝛ ein polniſcher Lehrer angeſtellt, der auch nur aus— 
ichideßlich pelniſche Kender aus Reu Grundy und den an— 
gtenzenden Kolonten unterrichtet. Die deutſchey Kinder 
des ſüdlichen Teils dieſer Kolonie beſuchen die Schule in 
Konarg. die deutichen Kinder des nördlichen Teils dage⸗ 
qen die Schule in Grady Stare (Alt Grundy). 

Grondy Stare iſt ebenfalls eine deutſche Kolonie 
2on annähernd 50 deutſchen Wirtſchaften. Die meiſten 
Wirtichaften ſind bis 20 Vorgen groß. Die dortige Schule 
wird ausſjchlteßlich von deutſchen Kindern beſucht. Leider 
iſt auch hier die Unterrichtsſprache polniſch. Der deutiche 
Lehrer erteilt neben dem Religionsunterricht deutſchen 
Sptachunterricht nur 2 bis 3 Stuͤnden wöchentlich 

Mit Konary grenzt von der weſtlichen Seite e große 
deutich‘ Kolonie Roro wiec Stary. Ueber 130 Wirt⸗ 
ſchajten zähl: dieſe Siedlung. Die Schule. die im eigenen 
Gebãude untergebracht iſt, mag wohl ſchon im Anjang des 
19. Jahrhunderts beſtanden haben. Vor dem Kriege be— 
zuchten dieſe Schule auch die Kinder der angrenzenden 
Dörfer. Das nur 1u/. Kilomeler entfernte⸗ Grodziec hat 
eine evang ⸗luth. Kirche, wohin auch die Borowiecer all⸗ 
ſonntäglich zum Gottesdenſt gehen. Der in den deutſchen 
Dorfſchulgemeinden übliche Leſegottesdienſt fällt hier in 
Borowiec, aber auch in Konarh, Alt- und Neu-Grundy, 
wegen der Nähe der Kirche, völl'g aus. Auch hier amtiert 
ern deutſcher Lehrer. jedoch iſt die Unterrichtsſprache nur 
noch zum Teil deutſch. Die Schule wird nur von deut—⸗ 
jchen Kindern beſucht, deren Zahl mit 90 nicht zu hoch an— 
gegeben ſein dürfte. 

Die ebenen feuchten, von vielen ſauberen Abflußgräben 
durchzogenen Ackerfluren werden muſterhaft bearbeitet und 
legen Zeugnis von deutſchem Fleitz und Ordnung ab. Die 
Raänder der Abflußgräben ſind mit Erlen und Pappeln 
reichlich beſtanden und werden auch als Steige, die cine 
Wirtſchaft mit der anderen verbinden, benützt. Es iſt wirk⸗ 
lich ein ſchöner ſtiller Winkel, dieſe Kolonie die von präch— 
tigen Kiefernwäldern umrandet iſt. 

VDon S. Tejſa. 
Durch Kiefernwälder und Schonungen gelangte ich in 

die Kolonie Bigtdebtoty. Der reichlich vorhandene 
Kiefernwald mit vereinzelten Erlen beſtanden gibt dieſem 
Orte ſein beſonderes Gepräge. Der Boden iſt hier mei— 
ſtenteils ſandig und wenig ertragreich; zum Teil ſeucht mit 
humusreicher Ackerkrume; dieſe Stellen liefern bei zu— 
paſſendem Wetter tadelloſe Erträge. Die hier vorhande— 
nen Wieſen ſind faſt ausſchließlich verlandete Sümpfe, und 
deshalb viel Torf enthaltend. Der Torf wird hier nicht nur 
zum Eigen bedarf, ſondern auch zum Verkauf hergeſtellt. — 
Dieſe Kolonie, die gegen 150 Wirtſchaften zählt, hat 
annähernd 90 deutſche Gehöfte. Eine deutſche Schule ſt 
am Orte. Der deutſche Lehret, Herr Adam, hält hier 
regelmäßig Gottesdienſte, die durch verſchiedene Darbie 
tungen oͤff verſchönt werden. Die Unterrichtsſprache iſt 
auch hier nur noch „gemiſcht“‘. Die Schule wird ausſchließ— 
lich von deutſchen Kindern beſucht. Die polniſchen Kinder 
dieſes Ortes (es ſind hier ungefähr 50 polniſche Wirt⸗ 
ſchaften) beſuchen die polniſche Schule, die vor kurzer Jeit 
im eigenen neuerbauten, maſſiven Gebäude untergevbracht 
wurde. 

In wenigen Minuten gelangt man von Biaiobltoty 
aus in die Streuſiedlung Orlina Duza (roß-Orlin). 
Aus den verſchiedenen alten Urkunden iſt zu erſehen, daß 
dieſe Siedlung im Jahre 1784 entſtanden iſt. In den 
alten deutſchen Schriften wird dieſe Ortſchaft Adler⸗ 
Holland genannt. Sie war zu Beginn nur von deut⸗ 
ſchen Bauern bewohnt. Heute zählt Groß-Orlin 82 Wirt⸗ 
ſchaften, darunter 14 polniſche. Es ſind nur wenig größere 
(bis zu 28 Morgen) Bauerngehöfte vorhanden. Die mei⸗ 
ſten Bauern haben ihre Wirtſchaften geteilt ſo daß der 
überwiegende Teil heute nur noch 10 bis 15 Morgen 
Ackerland ſein Eigen nennt. Wir haben hier aber ſogar 
ſchon Zwergwiürtſchaften von 2 oder 3 Morgen. 
Dieſe Beſitzer betreiben nebenbei ein Handwerk oder 
ſuchen durch Lohnarbeit ihren beſcheidenen Haushalt zu 
erhalten. — Die Bewohner der angrenzenden Ortſchaften 
wie: Klein⸗Orlin (eine rein deutſche Siedlung) mit 28 
Wirtſchaften. Czarnybrod mit 32 deutjitchen Wirtſchaften, 
Meradza mit 6 deutſchen Wirtſchaften und Byſtryca mit 
1., deutſchen Wirtſchaft gehören zuſammen zur Gr oß⸗O r⸗ 
l“ner Schulgemeinde. Im eigenen maſſiven 
Schulgebäude ſind die Wohnung des Kantors und der große 
ſchöne Betſaal untergebracht. Hier hält allſonntäglich. der 
in ſeiner Gemeindeſſehr beliebte Kantor Herrt L. 
Schmidt Gottesdienſte. 

Um das Schulgebäude, die Wirtſchaftsräumlichkeiten 
(maſſiver Stall und Scheune) und 15 Morgen Acderland 
hatte die Groß-Orliner Gemeinde mit dem Vozsrt Sztolny 
einen ſchwierigen Prozeß geführt. Er iſt für die Schulge⸗ 
meinde günſtig beendet worden. Das Vermögen iſt Kan⸗ 
toratseigentum und darf als ſolches von der politijchen 
Gmina nicht beanſprucht werden. 

Die Klahſe und die Lehrerwohnung ſind denmach in 
gemierrten Lokalen untergebracht. Es kommen ungefähr 
20 faſt ausſchl'eßlich deutſche Kinder zur Schule. Die 
Unterrichtsſprache iſt noch „gemiſcht“‘. (Auf dem Papier 
deutſchſ.“ Der Ortslehrer Hertr Otto Wierszke 
ſcheint ſich in letzter Zeit eifrig politiſch zu betätigen in⸗ 
dem er Wegbereiter des berüchtigten Deutſchen Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbundes“ ſein will. Der Vorſitzende desſel— 
ben, Herr Lehrer Schiefer hat es jetzt ganz beſonders dar⸗ 
auf abgeſehen, die ſtillen deutſchen Siedelungen im greiſe 
Konin 'mit ſeinen „ſchwungvollen Reden“ zu „beglücken 
und in die Kolonien Verwirrung zu tragen. 

Etwa 6 Kilometer Weges liegt zwiſchen Groß-Orlen 
und der deutſchen Großſiedlung L.a ziunſt. Dieſe 120 

deutſche und 15 polniſche Wirtſchaften von insgeſamt 2040 
Morgen Ackerfläche zählende Kolonie iſt zu Beginn des 
18. Jahrhunderts entſtanden. Die erſten Siedler ſollen aus 
der Umgegend von Birnbaum gekommen ſein. Die mei⸗ 
ſten Wirtſchaften ſind hier 13 — 30 Morgen, einige aber 
auch bis 40 Morgen groß. 

ä.azinſitk ſolſſchon vor 200 Jahren ein 
eigenes Schulgebäude gehabt haben. Das 
jetzige Schulhaus iſt im Jahre 1839 erbaut. Das Aeußzere 
dieſes Gebäudes macht auf den Wanderer einen eigentüm⸗ 
lichen Eindruck, es iſt aus Raſeneiſenerzſtücken gebaut, 
ſautene der Ziegel) und gibt mit ſeiner roſtbraunen Für⸗ 

ung mit dazwiſchen weiß hervorleuchtendem Mörtel dem 
ganzen Bau ein feſtes ernſtes Ausſehen. Man ſieht in 
dieſer Gegend mehrere ſolcher Häuſer. Ein Beweis vom 
reichlichen Vorkommen dieſes Brauneiſenerzes, was wie⸗ 
derum darauf ſchließen läßt, das dieſes Gebiet in alter 
Zeit ſehr ſumpfig geweſen iiſt. Dieſes ſogenannte „Sumpif⸗ 
erz“ oder Wieſenerz“, wie es vielfach von den Leuten ge⸗ 
nannt wird, iſt in dieſer Gegend ein ſehr wichtiger Bauſtoff. 

Was die Schule betrifft, ſo finden wir hier Verhält⸗ 
zriſſe vor, wie ſonſt weit und breit laum; zur Schule kom⸗ 
men über 170 Kinder und werden von einem 
Lehrerunterrichtet. Es iſt faſt unglaublich, aber 
es iſt bittere Wahrheit. Welche Auſtrengungen hier der 
Lehrer zu überwinden hat, kann ſich jeder vöorſtellen, der 
darüber ernſtlich nachdenken will. 170 deutſche Kinder 
und ein Lehrer! Das ſpricht Bände. Die Unterrichts 
ſprache iſt deutſch. 

In dem geräumigen Schulhaus find untergebracht: 
Betſaal, Klaſſe und Lehrerwohnung. — Gottesdienſt hält 
der tüchtige Lehrer Herr Mielke. Seinem Einfluß iſt 
es zu verdanken, daß die Gemeinde den Betſaal völlig um⸗ 
baut; die Decke wird gehoben (damit mehr Luft vorhan⸗ 
den iſt), an den Seiten werden Chöre eingebaut. Die 
Arbeiten werden von den Gemeindemitgliedern eigen⸗ 
händig ausgeführt. wie vor Urgroßvaters Zeiten. Es 
machte auf mich einen tiefen Eindruck als ich ſo zuſah, 
wie die Bauern abwechſelnd ihre Hand ans Werk legten. 

Zur Schule gehören 18 Morgen Ackerland und 2 Mor⸗ 
gen Wieſe. Außerdem gehören noch 2 Morgen 180 Kreuz⸗ 
ruten Wald zum Friedhof. Das Schulland und den 
Friedhofswald eigneie ſich die polniſche Gmina an. We⸗ 
gen dem Friedhofswald wurde ein Prozeß angeſtrengt, der 
in den umſtrittenen Fall nur wenig Klarheit brachte. 

Die Kolonie Lagzinſk liegt in einer ſehr ſchönen Ge— 
gend. Der mäßig fruchtbare Boden mit den zum Teil 
torfigen Wieſen und Erlenbeſtänden und die zahlreichen 
ſchönen Kieferwälder geben dieſer ebenen Landſchaft 
einen anmutigen Charakter. 

Zu bedauern iſt und mit großer Sorge muß es jeden 
Freund des Volkes erfüllen, daß unſere Volksgenoſſen in 
dieſem —A den re nten frö⸗ 
nen, womit ſie ſich und i achkomme an Leib und 
Seele vergiften. Hier — die Lehrer eine heilige Auf⸗ 
gabe, aufzuklären. Eine Aufgabe, viel wichtiger, als die 
Zutreiberei zugunſten des „Kulturbundes“. 

Ganz beſonders iſt mir bei den Bauern dieſer Gegend 
die Sprachverwandtſchaft mit den deutſchen Koloniſten der 
Lodzer Gegend — der Kolonien: Ruda⸗Bugaj. Adamow. 
Staniſſawow. Rgbien u. a. aufgefallen Auch die alten 
Wirtſchaftsgebäude ſind in demſelben Bauſtil gehalten. 
wie auch der Siedlungsraum hier wie dort die gleichen 
Bodenbeſchaffenheiten aufweiſt: mäßig feuchter Erlenbo⸗ 
den, Torfwieſen umrandet von kiefernbeſtarndenen Dünen. 

Alle dieſe Ortſchaften ſind Ortsgruppen des Deutſchen 
Volksverbandes in Polen, die zum Teil eine rege Tätia⸗ 
keit entfalten. 

Anceſmonn F — 
Vbnan vn Norg 

Copyrighbt by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 

Ulla trat ans Fenſter, ſah ihm nach. Tüchtig war er, 
das mußte man ihm laſſen. Ueberall ſprach man in der 
höchſten Anerkennung von ſeinen Leiſtungen. Erſt jetzt 
wieder hatte ihm die Neukonſtruktion einer Schwebebahn 
Erfolge in der Preſſe und bei Fachgenoſſen eingetragen. 

Aber — was nützte ſie das alles. Davon wurde ſie 
uicht glücklicher. 

Es klopfte. 
Der Diener kam herein. 
„Herr Ingenieur Kirchner wünſcht ſeine Aufwartung 

au machen!“ ſagte er. 
„Gut! Ich komme!“ 
Ulla ging hinüber ins Empfangszimmer — langſam. 

Sie mußle ſich erſt beruhigen. Jhr Herz ſchlug wie raſend. 
„Gnädige Frau — hoffentlich ſtöre ich nicht. Sie hatten 

nich neulich ſo liebenswürdig aufgefordert, zu einer Taſſe 
Tee... Da bin ich nun.“ 

Norbert Kirchner küßte ihr die Hand. Eine tiefe Röte 
lag auf ihren Wangen. 

Ich freue mich ſehr, Herr Doktor, daß Sie Wort ge⸗ 
halten haben. Es wird ſehr gemütlich werden, heute 
abend. Vorläufig ſind wir ganz allein. Meine Schwägerin 
hat noch ihren vamentee. Ich bin froh, daß Sie da ſind. 
Ich fing ſchon an, auf dumme Gedanken zu kommen, weil 
ich ſo allein war.“ 
Unlla war in ihr Wohnzimmer vorangegangen, in dem 
aͤe die ſeidenverhangene Stehlampe einſchaltete. 

„Wie gemütlich es hier iſt! Man veraikt aanz, daß 
es drauken raub und tols il 

„Ein abſcheuliches Winterwetter! Und mein armer 
Maun mußte noch einmal hinaus — eine unaufſchiebbare 
Unterredung mit Direktor Gruner. Er hat keine Ruhe!“ 

Norbert Kirchner wollte etwas erwidern, beſann ſich 
aber und ſchwieg. Was war das nun wieder? Weshalb 
velog der Mann offenſichtlich ſeine Frau? Er wußte, daß 
Direktor Gruner heute in Berlin weilte, Grohmann konnte 
alſo mit ihm keine Unterredung haben. Irgend etwas 
ſtimmte da nicht. 

Nun, er würde ſich hüten, eine Andeutung zu machen. 
Aver — er tonnte ſo ſchlecht heucheln, und es bedrückte 
ihn, unaufrichtig zu ſein. Wäre er doch lieber an einem 
anderen Abend gekommen. 

Inzwiſchen hatte das Zimmermädchen in der Ecke den 
Teeliſch gerichtet. Lecker ſah das alles aus: die Sand⸗ 
wiches, die Petit Fours, die Pralinen in der ſilbernen 
Schale. 

Norbert ſaß Frau Ulla gegenüber. Bewundernd ſah 
er ſie an. Wie jung ſie heute ausſah, viel jünger als jüngſt 
auf dem Geſellſchaftsabend. Das dunkelblaue Tuchkleid 
ſtand ihr ausgezeichnet. Wie konnte man behaupten, dieſe 
weiche und mädchenhafte Frau ſei anmaßend oder hoch⸗ 
mütig. 

„Ich freue mich ſo, Herr Doktor, daß Sie gekommen 
ſind. Nun aber laſſen Sie ſich's recht gut ſchmecken. — 
Hoffentlich gefällt es Ihnen bei mir?“ 

„Sie beſchämen mich durch ſo viel Güte, gnädige 
Frau.“ 

Aus ſolchen Höflichkeitsphraſen mache ich mir nicht 
viel, Herr Doktor. Ich fage immer alles, wie ich's meine. 
Deshalb habe ich mich auch mit Ihren Vorgängern nie 
recht vertragen. Alles kann ich leiden, nur keine leere 
Phraſenhaftigteit. Ich weiß, mein Mann zürnt mir oft 
und findet, daß ich zu ſeinen Gäſten nicht höflich genug 
bin. Ich kann und will aber nicht heucheln! Varan müſſen 
ſich diejenigen gewöhnen, die mit mir zuſammen ſein 
wollen. Offenheit und Wahrhaftigkeit liebe ich über alles.“ 

Ich auch, gnädige Frau. Und mit dieſem Handtuß 
—E Ibnen. das ich Sie nie enttãäuſchen werde.“ 

Jäh hatte er die ſchmale Frauenhand ergriffen und ſit 
an die Lippen gepreßt. 

Ein Beben ging durch die Geſtalt Ulas — er fühlte 
Seine Augen ſuchten ihren Blick, ſekundenlang hafteien. 
die Blicke ineinander. Raſch und verlegen zog Ulla dann 
ihre Hand aus der ſeinen. 

Das Mädchen erſchien. „Fräulein Grohmann läßt 
melden, daß ſie gleich erſcheinen wird.“ 

„Danke, Gertrud!“ 
Frau Grohmann wandte ſich zu ſtirchner: 
Das iſt ſchön, daß meine Schwägerin kommt. Ste 

wird ſich ſicher auch auf das Plauderſtündchen mit Ihnen 
ſehr freuen.“ 

„Sie ſtehen ſehr gut mit Ihrer Schwägerin, gnädige 
rau?“ 

— „Ja! Wir haben uns von Anfang an angefreundet. 
Ich hatte nie Geſchwiſter und freute mich deshalb beſon⸗ 
ders, eine Schweſter zu bekommen.“ 

„Das kann ich gut begreifen. Ich ſelbſt bin auch das 
einzige Kind und habe Geſchwiſter immer vermißt.“ 

KLeben Ihre Eltern noch, Herr Doktor?“ 
Nur meine Mutter, gnädige Frau. Sie wohnt in 

Potsdam. Sobald ich mich hier ganz eingelebt habe, muß 
ſie zu mir kommen. Wir hängen ſehr aneinander, und id 
freue mich ſchon ſehr, bis ſie bei mir ſein wird.“ 

„Ja — und ans Heiraten denken Sie gar nicht?“ 
„Nein! Daran habe ich eigentlich noch nie gedacht! 

Wenn ich Mutter habe, dann brauche ich eigentlich keine 
andere Frau.“ 

„Oh! Iſt das nicht ein wenig egoiftiſch gedacht? So 
ſollten Sie nicht ſprechen.“ 

Ehe er antworten konnte, erſchien Cläre Grohmann. 
Sie ließ ſich in einen bequemen Seſſel fallen, nachdem 
Kirchner ihr begrüßend die Hand geküßt hatte. 

„So! Endlich iſt die ganze Geſellſchaft weg! Heute hat 
es mir faſt zu lange gedauert, als ich von Ihrem Beſuch 
hörte, Herr Doktor. Solch einen ſeltenen und erfreulichen 
Gaſt muß man genießen. — Wo iſt Hardvy. Ulſa? Wird er 
t lommen 
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Slugzengabſtuwz kü nftig unmöglicth! 
Bahnbrechende Erfindung eines Deutſchen 

Von Fritz Peil 

Wie oft bringen heute noch die illuſtrierten Blätter 
Bildberichte von Flugzeugkataſtrophen, bei denen die Ma— 
ſchine ſenkrecht abſtürzte und gänzlich zertrümmert am 
Baden liegenblieb. Ja, es kam zu dem vollſtändigen 
Bruch meiſtens noch ein Brand, verurſacht durch das Ben⸗ 
zin, das über den heißen Motor lief und ſich dabei ent— 
zündete, ſo daß die Inſaſſen in den Flammen ein qual⸗ 
volles Ende fanden. Dieſe Kataſtrophen werden in kurzer 
Zeit vollſtändig verſchwinden oder auf ein unnennenswer— 
tes Minimum herabgedrückt werden, durch die geniale Er— 
findung eines Deutſchen. 

Der Erfinder: Joſeph Notterbrock aus Remagen 
am Rhein. Er iſt bleich, ſchmächtig und wortkarg, und 
man hat den Eindruck, daß er ewig am Grübeln und Nach— 
denken iſt. Er iſt 36 Jahre alt, hat Kaufmann gelernt, 
wollte eigentlich Ingenieur werden, aber verfügte nicht 
über die Mittel dazu. Auch im Kriege war er. Zwei 
Jahre an der Front. Das iſt wichtig, denn ſchon damals 
machte er ſich die erſten Gedanken über ſeine Erfindung, 

die heute Tatſache geworden iſt und über kurz oder lang 
nicht nur an wenigen Großflugzeugen Anwendung findet, 
ſondern an jedem Flugzeug, das überhaupt gebaut wer—⸗ 
den wird. 

Der Gedanke, ein abſturzſicheres Flugzeug zu erfinden, 
kam dem deutſchen Soldaten Nottebrock, als er einmal 
einem Luftkampf zuſah. Ein Deutſcher ſchoß einen Fran— 
zoſen ab, kam dabei ſelbſt ins Trudeln und ſtürzte dicht 
neben jeinem Gegner ab, unfähig, in den rettenden Gleit—⸗ 
flug überzugehen. 

Nottebrock hatte bald eine brauchbare Löſung gefun— 
den, die bei ſeinem Vorgeſetzten jedoch nur Heiterkeit her⸗ 
vorrief. Auf dem Papier der flüchtige Entwurf eines 
Windmühlenflugzeuges, wie wir es von La Cierva kennen. 
Der Feldgraue mußte ſeine Zeichnung wieder zuſammen— 
kramen. verlacht und angefoppt, und wenige Jahre ſpä— 
ter ſtaunte die Welt über das Windmühlenflugzeug des 
Spaniers, das genau ſo gebaut war, wie es der Soldat 
im deutſchen Schützengraben zuſammengedacht hatte. 

Eine Röhre fällt nie auf die Kante (Oeff— 
nung). Verſucht man eine an beiden Seiten offene Röhre 
aus ziemlicher Höhe mit der Oeffnung auf den Boden zu 
werfen, ſo gelingt das nicht. Die fallende Röhre weiſt 
eine Düſenwirkung auf, die ſie zwingt, ſtets eine waag⸗ 
recht. Stellung einzunehmen, ſo daß ſie alſo mit ihrer 
Fläche auf den Boden auffällt. Dieſen Effekt, der bis⸗ 
lang den Phyſikern verborgen war, entdeckte Nottebrock 
bei ſeinen zahlreichen Verſuchen ganz zufällig. Er ſchweiß⸗ 
te nun eine Batterie von Röhren zuſammen und ließ ſie 
aus größerer Höhe herabfallen. Immer zeigte es ſich, 
daß die Röhren nie mit der Oeffnung aufſchlugen. Das 
brachte nun den Erfinder auf die Idee, ſolche Röhren in 
die Tragflächen eines Flugzeuges, und zwar in den Druck⸗ 
punkt, einzubauen, ſo daß beim Fallen nicht nur die Röh⸗ 
ren, ſondern mit ihnen auch die Tragflächen in waagrech— 
ber Lage zu Boden gehen müſſen. Verſuche folgten und ver⸗ 
liefen glänzend, denn die mit dem Notterbrockſchen Röhren⸗ 
ſyſtem verſehenen Flugzeuge beſitzen ein erſtaunliches 
Gleitvermögen. 

Ein Gutachten der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luft⸗ 
fahrt lautet wörtlich: 

Auf Wunſch beſtätigt Ihnen die DVL., daß Sie am 
17. 2. 1932 ein flugfähiges Modell in Adlershof vor—⸗ 
geführt haben. Das Modell wurde wiederholt von 

einem 12 Meter hohen Turm abgeworfen und führte 
ſtabile Gleitflüge aus. Der Gleitwinkel betrug etwa 
30 Grad. Bisweilen kippte das Modell ohne ſichtlichen 
Grund in die Rückenlage und flog in dieſer ſtabil wei— 
ter. Bei einem Flug ſtieß das Modell in 8 Meter Höhe 
an einen Telefondraht, wurde dabei völlig abgebremſt 
und von der Fahrtrichtung gedrängt. Nach einer Fall⸗ 
höhe von etwa 3 Metern befand ſich das Modell wieder 
in vollſtändig ſtabilem Gleitflug. Einige Verſuche mit 
anders eingeſtellten Zylindern zeigten, daß offenbar die 
Stellung der Zylinder zum Tragflügel (in der Richtung 
der Tiefe) für die Stabilität des Modells ſehr wichtig 
iſt. Auf Ihren Wunſch teilt die DVL. den gleichen. Sach— 
verhalt der Aerodynamiſchen Verſuchsanſtalt in Göttin— 
gen und Herrn Ingenieur Erich Offermann (Berlin) 
mit. Der Vorſtand. 

Nach dieſen erfolgreichen Vorarbeiten ließ ſich Notte— 
brock ſeine Erfindung patentieren. 

Die Zweifler mögen einen kleinen Verſuch durchfüh— 
ren, der ohne Mühe dieſen merkwürdigen Düſeneffekt der 
Röhren veranſchaulicht. Man ſchneide ſich eine Tragflä— 

che aus dünner Pappe und klebe auf deren hinteres Drittel 
obenauf einige kurze Papierröhrchen. Dann laſſe man 
die Tragfläche aus Bruſthohe ſenkrecht (nach den Füßen) 
herabfallen, was fie allerdings nicht tun wird. Die Trag⸗ 
fläche fällt nur einen Teil ſenkrecht, wird dann in waage—⸗ 
rechte Stellung gedrückt und landet ungefähr einen Meter 
vor unſeren Füßen. Dabei bemerkt man ein ganz aus— 
geprägtecs Gleiten, das in praxi immer dazu führen wird, 
die Maſchine aus dem Trudeln wieder auf das Fahr—⸗ 
geſtell zu bringen. 

Dor ſichere Flug der Zukunft. Der Flug— 
zeugrumpf, der im weſentlichen die Aufgabe hatte, der 
Maſchene die nötige Stabilität zu verleihen, kann heute 
wegfallen. weil die Röhren genügend Stabilität gewähr— 
leiſten Das Nur-Flügel-Flugzeug iſt daher kein Senſa⸗ 
tionsſihlager mehr, ſondern wird ſich ſicher ſehr bald durch⸗ 
ſetzen. Auch die Segelfliegerei wird nicht mehr die ver— 
hängnisvollen Abſtürze erleben, wie in letzter Zeit, da die 
Maſchine durch die Röhren ſtets zum Gleitflug gezwungen 
wird wobei es gleichgültig iſt, in welcher Lage ſie fliegt. 
Urd endlich, welchen Aufſchwung wird der Paſſagier-Luft⸗ 
verkehr nehmen, wenn jeder weiß, daß er in einem ab— 
ſturzſicheren Flugzeug fliegen kann. Alles in allem — die 
Erfindung iſt die große Chance, die Luftfahrt Allgemein⸗ 
gut werden zu laſſen. und man darf ihrer Entwicklung 
mit großem Intereſſe folgen. 

Richtig aimen — das Schwimmseheimmis! Von Werner Krauſe 

DRKGs. Seute im Zeitalter des Sports, der die Welt 
regiert, dem jung und alt Untertan ſind, muß es wun— 
dern, daß beim Baden und Schwimmen immer noch zahl⸗ 
reiche Unfälle vorkommen, die faſt alle darauf zurückzzu— 
führen ſind, daß die Betroffenen die Elementarbedingun⸗ 
gen „Atmen und Schwimmen“ nicht beherrſchen. Dieſe 
beiden Begriffe ſind eigentlich ſo unzertrennlich, daß man 
nicht verſtehen kann, warum gerade das Atmen ſo ſtark 
der Vernachläſſigung zugunſten der Arm⸗ und Bein—⸗ 
bewegungen anheim fällt. Daß ein Schwimmer, der 
nicht richtig atmet, auch nicht richtig ſchwimmen 
kann, iſt doch eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit. 
Und doch wird oft noch im Unterricht die ge⸗ 
naue Beachtung der Atemtechnik, ausgeführt in Gleich— 
heit zur Schwimmbewegung, zu wenig berückſichtigt. Lei⸗ 
der legen auch die Schwimmlehrer immer noch viel zu viel 
Gewicht auf die genaue Ausführung der Arm- und Bein⸗ 
bewegungen, zum Nachteil ihres Schülers, der von ſelbſt 
naturgemäß nicht darauf kommen kann, daß die Atem— 
technik genau ſo wichtig iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
den Schwimmſchüler ein „Angſtgefühl“ befällt, weil der 
Waſſerdruck gegen den Körper enorm ſtark iſt, aber wenn 
er richtig atmet — und atmen will gelernt ſein —, wird 
er auch kein „Angſtgefühl“ mehr kennen. Zum Schwim— 
menlernen gehört vor allem Atmenlernen. Hauptbedin⸗ 
gung iſt richtiges Atmen und erſt dann kommen Arm⸗ und 
Beintechnik zu Wort. 

Die verſchiedenen Schwimmſtile erfordern etwas von— 
einander abweichende Atemtechnik, d. h. wenn das Atmen 
auch im großen ganzen dasſelbe bleibt, ſo ſind die Mo— 
mente der richtigen Ausführung durch die verſchiedenen 
Arm⸗- und Beinbewegungen etwas abweichend vonein— 
ander. 

Beim alten Bruſtſchwimmen, welches erfreulicher⸗ 
weiſe immer mehr vom „Crawl“, dem Schwimmſtil der 
Zukunft verdrängt wird, wird beim Nachvornſtrecken der 
Arme und des Beingrätſchſtoßes ausgeatmet. Oft wird 

hierbei der Fehler gemacht, daß zu kurz ausgeatmet wird 
Langes, ganz ianges Ausatmen, während des Geſicht im 
Waſſer iſt, iſt Haupterfordernis. Das Ausatmen kann 
gar nicht lange genug ſein und ſoll ſo kräftig erfolgen 
daß man es direkt „hört“. 

Beim Crawlſchwimmen—wie erwähnt ˖ dem Schwimm⸗ 
ſtil der Zukunft — wird ebenfalls ausgeatmet, ſolange 
das Geficht im Waſſer iſt. Beim Einatmen wird der 
Kopf jetzt ſeitlich gedreht, und zwar beim ſog. Armdurch⸗ 
zug, denn infolge des Armdurchzuges bildet ſich ein klei⸗ 
nes Wellental, in welchem der Mund vom Waſſer frei 
wird und mit weit geöffnetem Munde erfolgt kurzes kräf⸗ 
tiges Einatmen. 

Beim Rückenſchwimmen, ſpeziell faſt immer als ſog. 
„Rücken-⸗Crawl“ ausgeführt, fügt ſich das Atmen beſon—⸗ 
ders in die Schwimmbewegung ein. Beim nach Hinten- 
ſchwingen der Arme wird eingeatmet, zumal ſich der Bruſt⸗ 
korb von ſelbſt dehnt, alſo druckfrei iſt. Erfolgt jetzt der 
Armdurchzug, das Heranziehen des Armes an den Körper. 
dann wird ausgeatmet. 

Das Geheimnis jeglicher Schwimmbetätigung iſt und 
bleibt nun einmal die richtige Atemtechnik., deren Erler— 
nung faſt wichtiger iſt als Arm- und Beinbewegungen, 
denn was nützen alle Bewegungen, wenn man nach kur— 
zer Zeit keine Luft mehr hat. Man merke ſich alſo: Kurz 
einatmen, lang, kräftig und ruhig ausatmen 

Probeflug des kleinſten Flugzeugs 
Budapeſt, 29. Juli. 

Das kleinſte Flugzeug der Welt iſt von dem ungarh 
ſchen Mechaniker Michael Suele konſtruiert worden und 
hat ſoeben ſeine erſten Probeflüge erfolgreich abſolpiert. 
Die Maſchine wiegt nur 150 Pfund, ihre Flügelſpannweite 
iſt knapp 6 Meter. Nach Angabe des Konſtrukteurs be⸗— 
trägt die Höchſtgeſchwindigkeit des Flugzeugs 100 Kilome— 
ter in der Stunde. 

— by * Fouchtwanger, Halle —* lio 

„Nein! Er hat eine Beſprechung mit Direktor Gruner 
und will dann noch ein wenig ins Hubertus. Da wird er 
wohl nicht ſobald nach Hauſe kommen.“ 

„Ja, es iſt ſchlimm mit ſeiner Arbeitswut und ſeinen 
auichtlichen Beſprechungen, die ſich immer mehr häufen. 
Na — nicht zu ändern! Man muß ſich an alles gewöhnen. 
Alle Grohmanns ſind Arbeitsfanatiker. Mein Großvater 
und mein Vater konnten nicht genug davon bekommen. 
Reinhard iſt genau ſo wie ſie.“ 

Kirchner hatte ſtill zugehört. Jetzt ſagte er: 
Ja, das iſt nicht ſchön für eine junge Frau, wenn ihr 

Nann nur ſeine Arbeit im Kopfe hat. Aber — ich glaube 
auch, daß man ſich damit abfinden muß.“ 

„Dann rate ich Ihnen, Herr Doktor, nicht zu heiraten!“ 
warf Cläre Gtohmann ein. „Wie ich höre, ſieht es bel 
Ihnen nicht anders aus. Auch Sie ſollen nur Ihre Arbeit 
im Kopfe haben, erzählt man ſich.“ 

Ich liebe meinen Beruf ſehr, das iſt wahr. Aber — 
ich nehme auch ſouſt das Leben, wo es mir etwas bringt. 
Ich weiß Frauengunſt wohl zu ſchätzen, das dürfen Sie 
mir glauben.“ 

‚Wie alt ſind Sie eigentlich?“ 
Oh! Jetzt werde ich examiniert. Ich bin fünfund⸗ 

oreißig Jahre alt, ein Meter fünfundſiebzig groß, dunkel⸗ 
blond, getauft, konfirmiert, noch nicht vorbeſtraft und ſo⸗ 
weit ein verhältnismäßig angängiger Menſch.“ 

avo! Sehr gut haben Sie das gemacht, Herr 
Doktot! Zur Belohnung dürfen Sie ſich iett auch eines 
der aana ſelnen VPralines nekmen.8 

„Beſten Dank, gnädiges Fräulein. Sie haben ganz 
meinen Geſchmack getroffen!“ 

„Erzählen Sie uns doch etwas von Indien, Herr Dok⸗ 
tor! Darauf habe ich mich ſchon lange gefreut.“ 

Norbert Kirchner erzählte, und die beiden Frauen 
börten andächtig ſeinen lebhaften und intereſſanten Schil⸗ 
derungen zu. 

Als er eine Pauſe machte, fragte Cläre Grohmann 
neugierig: 

und wie iſt es drüben mit den Frauen? Dort gibt 
es ſicher allerhand zu erleben. Wieviel Inderinnen haben 
Sie das Herz gebrochen?“ 

„Das iſt drüben ſehr einfach. Der Maharadſcha von 
Dſchamu, der mir ein guter Freund war, ſchenkte mir 
einige ſeiner Frauen, zum Zeichen ſeiner Gnade. Ich 
hatte beinah einen kleinen Harem. Nur ... dieſe Frauen 
waren alle nicht ſehr nach meinem Gefchmac. Kleine, 
gazellenhafte Mädchen, mehr Kinder als Frauen, die 
voller Scheu waren und voller Aengſtlichkeit. Die jungen 
Dinger hatten wohl die ſchönſte Zeit ihres Lebens bei mir 
verbracht, wo ſie es gut hatten. Ich behandelte ſie als 
lebendiges Spielzeug; zu allem anderen erſchienen ſie mir 
viel zu jung.“ 

„Wie traurig muß das Leben dieſer indiſchen Frauen 
ſein ...!“ 

Sie wiſſen es nicht anders und empfinden es nicht ſo 
tragiſch, wie wir Europäer es vielleicht meinen. Mit 
vierzehn Jahren iſt faſt jede Inderin verheiratet. So ſehr 
man dieſe Kinderehen auch bekämpft, man kann an den 
althergebrachten Geſetzen wenig ändern. Alles in allem 
fand ich mich in den dortigen Verhältniſſen gut zurecht. 

Und dann — wollte ich einmal aus der indiſchen Mär⸗ 
chenwelt heraus, dann ging ich hinüber in die engliſche 
Kolonie und war dann gleich wieder mitten drin in 
unſerer abendländiſchen Atmoſphäre.“ 

„Iſt es landſchaftlich drüben wirklich ſo wunderſchön, 
wie inmer berichtet wird?“ 

„Mein Arbeitsgebiet ſelbſt war ein rauhes, zerklüf⸗ 
tetes Fellenland, aroßartigex und unheimlicher als unſere/ Mädchens aing 

einſamſten Alpentäler. Aber wenn man dann wieder nach 
Kaſchmir lam, war man jedesmal von neuem entzückt. 
Nicht umſonſt heißt es, daß Kaſchmirs landſchaftliche 
Reize kaum zu übertreffen ſind. Das Tal von Kaſchmit 
iſt paradieſiſch ſchön. Von den ſchneebedeckten Gipfeln des 
Himalajagebirges umrahmt, zieht es ſich dahin. Die ganze 
Schönheit der tropiſchen Flora iſt dort vereint. Man kann 
die märchenhafte Schönheit dieſer Landſchaft wirklich nicht 
beſchreiben.“ 

Und verſtehen die Menſchen dieſe Schönheit zu wür— 
digen?“ 

„Ohl — das kann man nicht mit einem Wort beanm 
worten. Die Unterſchiede dort ſind furchtbar kraß. Der 
Beſitzende hat allen erdentlichen Luxus; er weiß auch, wo 
es ſchön iſt, und er pflegt dort zu wohnen. Die Armen 
indes — die haben nur mit ihrer Not zu dn und haben 
kaum ein Auge für Landſchaft und Natur; das kann man 
wohl begreifen, wenn man dieſe Jammergeſtalten ſieht.“ 

Sie haben jedenfalls unendlich viel geſehen und er— 
lebt, Herr Doktor. Kann es Ihnen denn noch bei uns 
gefallen?“ 

„Gnädige Frau, die Heimat iſt das Schönſte, was es 
gibt. Und dann — das Ausſchlaggebende iſt mein Ar⸗ 
beitsfeld. Die Grohmann-Werke ſind das wichtige fur 
mich. Hier können ſich meine Idcen auswirken. Wieine 
Arbeit geht mir über alles.“ 

Ich weiß es, Herr Doktor. Mein Mann iſt begeiſterv 
von dieſer Ihrer Arbeit. Er nennt Sie ſeine heſte Kraft 
Und das will bei ihm etwas eiben. 

w 

Es war * Uhr vorbẽi, als Nor?er! Kirchne die 
Grohmann⸗Villa verließ, angeregt durch die reizenden 
Stunden, die er dort verbracht hatte 

Er ging der inneren Stadt zu. Er hatie keine Luſ:. 
ſchlafen zu gehen. Irgendwo würde er noch eine Taſſe 
Kaffee trinken und einige Zeitu ugen leſen. 

An einer Straßenkreuzung traf er auf Rita BVähr. 
Man ſah, daß ein freudiger Schres Aher das Geſicht des 

Gortlenauua leſat. 
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Der Weß Zum Buch 
NAr. 5 

Daßſ erzieheriſche Buch 
Nicht Kinder- und Jugendbücher ſind damit gemeint, 

ſondern Bücher für Erwachſene, für das Volk. Denn richtig 
betriebenes Leſen wirkt auf ſchlichte Menſchen immer er⸗ 
zieheriſch, ja ich möchte behaupten daß auch der geiſtige 
und durchgebildete Menſch vom Leſeſtoff, den er bevorzugt, 
ſtärler beeinflußßzt wird, als er ſich klar macht. Schium⸗ 
merndes wird geweckt, Selbſtgedachtes und Empfundenes 
beſtätigt, wir werden in Anſchauungen beſtärkt. 

Ganz abhängig von den Büchern, die ſie leſen, ſind 
aber faſt alle ein ogen. wenig gebildeten und die ganz 
jungen, ungereiften Menſchen. Bedenken wir, wieviel Ju—⸗ 
gendliche ſchon zu Verbrechern wurden durch Bücher. die 
ihrs Fantaſie und Abenteuerluſt in verhängn'svoller 
Weiſe angeregt haben. Dieſe jungen Leute müſſen gar 
nicht von vorneherein verbrecheriſch veranlagt ſein, es wur⸗ 
den nur die niedrigen Inſtinkte, die den gulen Anlagen 
meiſt die Waage halten, allein entwickelt. Da den richti⸗ 
gen Ausgleich zu ſchaffen iſt Sache des Erziehers. Und 
unter dieſe Berufenen müßte jeder Autor ſich rechnen, der 
ſeine Arbeit ernſt und gewiſſenhaft erfaftt, ſich klar macht. 
welche Verantwortung ſeine Begabung ihm auferlegt. 

Darum iſt es das Höchſte, was ein Schriftſteller erreoi⸗ 
Sen kann, das gute, erzieheriſche „Volksbuch“ zu ſchaffen. 
* die, die oft erſt in ſpäteren Jahren zum richtigen leſen 
kommen, die ſuchen als reife Menſchen nachzuholen. was 
ihnen in der Jugend verſagt geblieben, Befriedigung unge⸗ 
Jillien Wiſſendranges, nie befriedigte Sehnſucht nach 
Schonheit hei 

Dieſen Volksſchichten zu geben, iſt für den pflichtbe⸗ 
wußt Schaffenden die noch immer nicht voll erfaßte Auf⸗ 
gabe. Gerade der ſchlichte Vollsroman kann ſehr Großes 
an Weiterbildung auf faſt allen Wiſſensgebieten ver⸗ 
mitteln. 
Nicht jeder Roman fſoll hiſtoriſch ſein — kulturgeſchicht⸗ 

lich kann aber faſt jeder ſein. Ein klares Bild der Zeit 
ſchaffen, in der man lebt, iſt auch Line kulturgeſch chtüche 
Tat. Das Eigenleben des kleinſten Dörſchens hat allge— 
meines Intereſſe, weil es ein Steinchen bildet im großen 
Moſaik des Lebens. 

Die Volksbräuche, Volksſitten, darunter gewoben der 
Sagenſchatz, ſogar der Aberglaube bilden ein Wiſſensge⸗ 
biet von unerſchöpflichem Reichtum, wenn man ihren in⸗ 
nerſten Kern erfaßt. Und dies greift ſchon hinüber aufs 
Geblet der Seelenkunde. 

Es wäre unendlich notwendig, dem Volk den Wert der 
Seelenkunde klar zu machen. Ich meine nicht die Ueber— 
kultur der Pſycho⸗Analyſe. die mehr das Kranke, Pſycho⸗ 
pathiſche als das geſund Seeliſche erfaßt, ja unrichtig be⸗ 
trieben und überſchätzt geiſtige Krankheitskeime erſt uͤber⸗ 
trägt. Ich denke nur an ——— wahrhafte Charakter⸗ 
ſchiſderung, die zeigt und erſaßt, warum, wodurch ein 
Menſch ſo und nicht anders iſt und handelt. — Sicher 
müßte da der glatte Trennungsſtrich gezogen werden zwi⸗ 
ſchen Recht und Unrecht, ein Charakierbüd nicht durch 
falſche Beleuchtungs-Effekte beſchönigt oder verzerrt wer— 
den. Man müßte aber auch ſich mühen das Volk zur Duld⸗ 
ſamkeit zu erziehen, indem man ihm zeigt, wo bei anderen 
die Hemmungen zum Guten liegen. 

Auf dieſe Weiſe kann man Ideale ſchaffen ohne Ideal⸗ 
eſtalten. Gerade, rechliche Menſchen vor die Leſer hin⸗ 

tellen, die nichts vom Uebermenſchentum an ſich haben 
und gerade dadurch zu einem Vorbild werden, das ſich bei 
ehrlicher Mühe erreichen läßt. 

Ideale — jeder Menſch, jedes Volk ſoll und muß ſie 
haben! Aber man ſetzt viel zu häufig an Stelle des Ideals 
die Illuſion. Das wirkliche Ideal iſt kein Schemen, ſon⸗ 
dern greifbar und tatſächlich Darum kann man durchaus 
Petichteits menich ſein, nũchtern denken und doch Ideale 

en 
Es iſt leicht, die Welt ſchön zu finden, wenn man alles 

Häßliche in ihr leugnet, leicht ſie für vollkommen zu erklä⸗ 
ren, wenn man die Fehler gefliſſentlich überſieht. Lebens⸗ 
kunſt, Durchringen zu echten Idealen aber iſt es, wenn 
man alle Dinge ſieht, wie ſie ſind, alle ihre Schattenſeiten 
— und ſie dennoch liebt. 

Diteraturbeilage zu Ar. 208 der „Sreten Preiſfe⸗ 

Wir verſündigen uns an Volk und Jugend, wenn wir 
ihnen das Leben zu roſig oder zu ſehr grau in grau ma⸗ 
len. Das Leben iſt ſchwer un d ſchön. Und dem müſſen 
geſunde, erzieheriſche Bücher Ausdruck leihen. Sollen vom 
Kampf ſprechen, aber auch vom Sieg, von der Mühe und 
ihrem Erfolg. Das iſt beſeelte Kunſt — wahre, erziehe⸗ 
riſche. helfende, aufrichtende Bücher ſchreiben. Andere ſind 
Sünde wider den heiligen Geiſt, Sünde am Volk und an 
der Jugend. 

Der abgearbeitete, müde, ſchlichte Menſch wird verbit⸗ 
tert, lieſt er immer nur, wie gut es andere haben. der Auf⸗ 
ſtrebende wird flügellahm, wenn die Bücherſchreiber immer 
wieder behaupten, alles ſei umſonſt. 

Große Gefſahr birgt auch der „Liebesroman“. Er 
kann gar nicht zart und keuſch genug ſein. Ich will gar 
nicht von grober Erotik ſprechen, ſondern von ſcheinbar 
vergeiſti gten Liebesgeſchichten. Auch in ihnen ſteckt gele⸗ 
gentlich eine Ueberhitzung des Empfindens, die jungen 
Menſchen gefährlich wirde Sie peitſchen den kaum erwach 
ten Trieb auf, ſteigern Jugendliche in eine Glut hinein, 
die bei richtiger Normal-Entwicklung noch nicht vorhan⸗ 
den wäre. Darum ſollte ein Liebesroman nie das aus—⸗ 
ſprechen, was der feinfühlige Menſch nicht über die Lippen 
brächte — es iſt undeutſche Art. 

Auch die harmlos leichten Bücher ſind nicht immer 
ungefährlich, denn ſie übermitteln häufig falſche Begriffe. 
Gerade in letzter Zeit begegnte mir ſo manches derartige, 
das ich um ſeiner inneren Unwahrheit willen beſonders 
jungen Menſchen nicht in die Hände geben möchte. 

Eines dieſer Bücher ſchildert z. B. wie ein junges 
Mädel durch bodenloſe Frechheit den Vorgeſetzten gegen⸗ 
über ſich in Eilzug-Tempo emporarbeitet, während ſie in 
Wirklichkeit nur im ſelben Tempo aus dem Betrieb hin⸗ 
ausgeflogen wäre. Ein anderes beſchreibt den Aufſtieg 
einer jungen Filmſchauſpielerin unter ganz unmöglichen 
und falſchen Vorausſetzungen. Ebenſo gebärden ſich zahl⸗ 
reiche Theater-Romane, ſie locken, locken wie ein Irrlicht 
über dem Sumpf. 

Aber wir deutſchen Autoren wollen nicht aus Sumpi⸗e 
licht heraus ſchreiben, nicht Irrwiſchgaukeln ſchaffen — 
was wir geben, ſoll ſein wie die Luft über wogenden 
Aehren, wie der Duft heimatlicher Scholle — ſoll ein kräfti— 
955 nährendes Stück Brot ſein für ein geſundes, reines 

olk. Emmy Gruhner. 

NPeter Noſegger 
Der Verkünder der Volksgemeinſchaft. 

Wenn heute der Gedanke der Volksgemeinſchaft, des 
ſozialen Ausgleichs, der Ruf „Zurück zur Natur“, die Be⸗ 
ſinnung auf das bodenſtändige Volkstum, das ſich vor 
allem am Bauern verkörpert, mehr als je betont und ge⸗ 
fördert wird, ſo wird man vor allem einem Volksdichter 
wie Peter Leiggger wieder ſtärkſtes Intereſſe zuwenden 
müſſen. Peter be wußt, iſt in ſeinem ganzen Schaffen nicht nur der „Waldſchul⸗ 
meiſter“, der Künder der ſteiriſchen Landſchaft, ſondern er 
iſt vor allem der Vorkämpfer für jenen großen Gedanken 
der Gemeinſchaft, die im Volk, im Boden wurzelt. 

Als Sohn eines Bauern wurde Peter Roſegger am 
31. Jul. 1843 in Alplubei Krieglach geboren. Er 
wuchs auf als Hüterbub, wurde dann Schneidergeſell und 
zog mit ſeinem Meiſter von Dorf zu Dorj. In dieſe Zeit 
jallen ſeine dichteriſchen Verſuche, die er nach Graz ein⸗ 
ſandte, wo er bald Förderer fand, die ihm den Weg zum 
Schriftſteller bahnten. 

Er ſtellte ſein Schaffen unter die Aufgabe, die Welt, 
aus der er ſtammte, als Quell unſerer Kraft ſichtbar zu 
machen, den Städter auf die Bedeutung des Landes hin⸗ 
weſen gleichzeitig aber auch den Bauern als weſent⸗ 
ſches Glied der Gqſeliſchaft darzuſtellen und Verſtändnis 

für ihn zu wecken. Das Leben der Berge iſt in ſeinen Er⸗ 
zählungen, die Probleme der kleinen und großen Welt — 
das ſind die Themen ſeiner Bücher, die ſteis einen warm⸗ 
herzigen und verſtändnisvollen Menſchen erkennen laſſen. 

UÜnter dem Banne dieſer Aufgabe, des „ſteten Wir⸗ 
kens in Aufopferung und Entſagung“, wie er es in ſeinen 
„Schriften des Waldſchulmeiſters“ nennt, ſteht ſein Werk, 

oſegger, das wird uns erſt heute recht be⸗ 
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das Millionen von Menſchen Troſt und Erquickung war 
und berufen iſt, heute mehr denn je wieder gewürdigt und 
von abermals Millionen erkannt zu werden 

Mit der Abſicht, aus dem reichen, faſt 50 Bände zäh⸗ 
lenden Schaffen des Dichters das Weſentlichſte heute an 
weite Kreiſe heranzuführen, hat der Verlag, der ſein Schaf⸗ 
fen jaſt von Anbeginn betreute, einen „Volksroſegger“ ge⸗ 
ſchaffen, eine Auswahl aus ſeinen wichtigſten Werken, die 
nun zu billigen Preiſen weiten Schichten zugänglich ge⸗ 
macht werden ſollen. 

Wer koönnte fich heute dem Zauber des „EEr dſegen“ 
entziehen, in dem der Städter der Scholle wieder gewon⸗ 
nen wird? Wer fühlt nicht im » Ewigen Lichté oder 
im „Gottſucher“ den Ernſt der Probleme, die uns 
heute wie ehemals beſchäftigen? Der Gemeinſinn in „Ja⸗ 
kob der Letzte“ in „Peter Mayr“, dem Heldenlied 
deutſcher Geſchichte, die heiter-beſinnlichh „Abelsber⸗ 
ger Chronik“ und das erſchütternde, religiöſe Bekennt⸗ 
nis „Inri“ ſind, um nur wenige Beiſpiele zu nennen, 
köftliche Dokumente reinen Menſchentums. Aus der 
„Waldheimat“, dieſem Spiegel ſeines Weſens und 
Werdens, leuchtet alle Wärme und Verbundenheit mit dem 
Menſchentum ſeiner Berge, die Freude am Bauern, die 
Liebe zur Heimat, die Achtung vor dem Guten. 

So iſt Roſegger nicht nur einer unſerer beſten Volks⸗ 
dichter. ſondern er wird zum Verkünder ewiger Träume, 
zum Deuter ewiger Leiden und Freuden im Menſchen. Und 
als er, dreiſfacher Ehrendoktor deutſcher Univerſitäten, am 
26. Juni 1918 die Augen für immer ſchloß, ging ein Menich 
von uns, der einmalig war, der trotz Würden und Lob der 
einfache Waldſchulme iſter blieb, als der er ſich in ſeinem 
erſten großen Werk offenbart hatte. 

Ueber ſeinem Schaffen ſteht ein Bekenntniswort, das 
heute, da nun die Hohlheit des Literaturbetriebes vergan⸗ 
gener Jahre erſchütternd deutlich geworden iſt, mehr als 
je für den Dichter charakteriſtiſch iſt, das herrliche Wort: 
„Furchen ziehen durch die Aecker der Herzen, daß Erdge⸗ 
ruch aufſteige, dann aber Samen hineinl. n daß es wie⸗ 
der arüne und fruchtbar werde — ſo —* t ich's halten!“ 

HSrauz von Papen 
Eine politiſche Biographie. 

Gert Buchheit: von Papen“. Eine 
litiſche Biographie. 120 ten. In ſteifem Um⸗ 
ichlag RVc. 22. Bergſtadtverlag, Breslau. 

In der Berliner Wilhelmſtraße, die ſeit Bismarck 
viele bluthafte, aber auch viele blutloſe Taten geſehen, 
wacht über Deutſchlands Schickfal der bald 86jährige 
Reichspräſident, der große Mann mit dem unbewegt⸗ 
ehernen Antlitz, der in ſeinem Namen den höchſten deut⸗ 
ſchen Stolz und das tiefſte deutſche Leid vereinigt, der ge⸗ 
treue Eckart, der geheim und gedrungen, tief, feſt und ſtill 
die unſterbliche Volkheit verkörpert und verkündet. Für 
ihn iſt jeder Einzelne hineingebunden in die ſchöpferiſche 
Ordnung, in der das Abſolute über dem Relativen, das 
Unbedingte über dem Bedingten, das Ganze über dem 
Teil ſteht. Unverzagt, chriſtlich, ſelbſtlos und gerecht 
kennt er nur eine VPolitik aus dem Glauben an Gott und 
ſein Volk. 

Aus dieſer wahrhaft präfidialen Einſtellung heraus, 
die immer erneut die heroiſche Liebe zum Vaterland als 
der einenden und bindenden Leitidee unſeres Lebens be— 
währt, hat Hindenburg die Männer um ſich geſchart, die 
den wahren Willen der Nation verſinnbildlichen, weil ſie 
Deutſchland wollen und ſonſt nichts. Unter ihnen nimmt 
der Vizekanzler Franz von Papen als Verfechter der 
revolutionãr⸗konſervativen Weltanſchauung eine ganz be⸗ 
ſondere Stellung ein. Ihm, der als erſter an Stelle aus⸗ 
zehrender Notverordnungen ein Wirtſchaftsprogramm der 
Tat geſetzt, der im Reich und in Preußen die Bahn für 
eine geſunde kulturpolitiſche Entwicklung freigemacht und 
ſelbſt nach ſeiner Entlaſſung als Reichskanzler noch vor⸗ 
bildlich ſelbſtlos der Einigung der nationalen Kräfte ge— 
dient, iſt das Buch von Gert Buchheit gewidmet. 

———— — ————— —— — — ——— —— — — 

Gedankenſplitter 
Drei ſchmale Bändchen zu 16 b63zw. 24 Seiten von dem 

Schriftſteller und Rechtsanwalt Felir Joſeph Kleun uie— 
gen vor mir. Sie enthalten Aphorismen, Gedankenſplitter. 
Das erſte trägt den Titel,Zur Auswahil“ (reis so vfy. 
das zweite „Gedanken und Gedenkeéen“ (Preis 75 Pfy) 
und das dritte „Stromaufwärts“ (Preis 75 Pf.). Alle 
drei ſind vom Verſaſſer, Bonn, Bortler⸗Platz 8, zu beziehen. 

„Zur Auswahl“ (16 Seiten Groß 8se) hat der Var— 
faſſer ſeiner Frau, ſeiner ſonnigen Lebensgefährtin“ gewid⸗ 
ret. Die Gedankenſplitier bebeuchten dementſprechend Men⸗ 
ſchen und Dinge, die ſür das Leben der Frau Bedeutung ha⸗ 
ben: „Der Safen der Ehe friert ieicht zun , Ein Volk ohne 
LRolksbräuche iſt verbra ucht“. — viele ſtehen lints, weilt 
man ſie links liegen ließ.“,, Die Ehe wird dann am leich⸗ 
teſten ein Trauerſpiel, wenn ſie vorher nur ein Schauſpiei für 
andere war.“ — „Kopfloſe kann man unmöglich unter einen 
Sut bringen.“ — Deiolletierte Frauen ſind voft am wenigſten 
offenherzig. — Viele Menſchen nennen Siandpunti, was 
Dt ehpunkt“ heißen mühßte“. — „Unverſtandene Frauen ſind 
meiſt auch — unverſtändige“. — „Viele Eheleute ſind ein 
Leib, wenige eine Seelee. ufw. ufw. 

»Gedanken und Gedenken“ widmet der Verfaſſer 
feinet „innigſtgeliebten Mutter“. Das Bändchen enthält zahl⸗ 
reiche feine und tieſe Gedanken über das Verhältnis zwächen 
Eltern und Kindern, über Mutter- und Kinderpflichten, Eliern⸗ 
und Kindesliebe, kindliche Dankbarkeit, über Bezichungen des 
Einzelnen zu Volt und Vienſchhein Auf dem Schoße der Mut⸗ 
ter ſteht ꝛie erſte Kanzel, deren Predigt oft ein langes Leben 
übertönen muß“. — Dantbarkeit kennm keine Verjährung.“ — 
„Das Wort Mutter“ in lo ſchön. daß es. nicht neritümmelt. 

haben ſelten für eine Stirnlocke Platz'‘. — „Der Tiſch bei der 
alten Mutter iſt auch ungedeckt ein Feſttiſch“‘. — „Das Haus des 
Mannes iſt bald abgetragen, wenn ſich die Frau den Hof ma⸗ 
chen laäßt“. — „Frauen, die „etobert“ ſein wollen, laufen Ge⸗ 
fahr, aus Feſtungen — Ruinen zu werden“. — „Der Aufſchwung 
eines Volkes darf nicht nur im Turnſaal verſucht werden“. — 
„Die Güte löſt die ſchwierigſten Rechtsfragen am beſten“ — 
„Nichts wächſt ſo ſchnell als unrechte Tat“. — ‚Wie beſcheiden 
die Menſchen von einem Gotte denken, wenn ſie ſich ſelbſt als 
Götter vorkommen?“ — „Wer die Wahrheit begräbt, begräbt 
einen Scheintoten“. — „Völkerrecht nennt man häufig das, was 
keinem Volke recht iſt“. — ‚Wer ſich ſeiner Eltern ſchämt, muß 
ſehr beſcheiden von ſich denken“. — „Nur ein ſtarker Charakter 
kann gütig ſein“. — „Die Geburtsurkunde macht aus einer 
Moemme keinen Mann“. — „Zu viele lſernen von den Hunden 
das Schweifwedeln, zu wenige die Treues. — „Mutterliebe 
ſtrahlt am ſchönſten vom Schneeweiß des Haares“ uſw. uſw. 

„Stromaufwärts“ gilt dem Andenken eines Onkels 
des Verfaſſers, dem Andenken eines Pfarrers. Religion und 
Zeilgeſchehen im Lichte der Ewigkeit geben in deſem Bändchen vor 
allem dem Verfaſſer das Kleid zu ſeinen Gedanken. Gegen den 
Strom will er uns ſchwimmen ſehn. Berglteiger läßzt er uns 
ſein. In ſeinen drei Bändchen iſt er uns Führer zu immer 
höheren Gipfeln. Und wenn er im vorliegenden Bändchen auch 
dann und wann den katholiſchen Standpunkt bedenklich 
einſeitig hervortehrt („Das Bekenntnis zu der und in der 
katholiſchen Preſſe iſt lauteſtes Bekenntnis zur Kirche, zu Gott 
und darum am meiſten zur Hoffnung auf die Verheißung des 
Erlöſers berechtigend, den Bekenner vor ſeinem Vater zu be—⸗ 
kennen, der im Himmel iſt“ — eine fehr gewagte „Schriftaus⸗ 
legung! J. W.), ſo enthält gerade dieſes Bändchen wunder⸗ 
idbõon⸗ Gedanlen. die SIlIagemelrnaültigs Kahrheiten aum 

unſerm gangen Volk gut genug ſein könnte“. — „Große Köpfe Ausdruck bringen, oder zu tiefem Nachdenken anregen können: 
„Sellſter Kerzenſchein in allen Kärchen der 
Welt reicht nicht hän, den Schatten zu beſeiti—⸗ 
gen, den jemals Liebloſigkeit eines Prieſters 
in ein gedrücktes Menſchenherz fallen läßt'“. 
(Wie ſehr wahr! Ich wünſchte, P. M. in W. bekäme dieſe 
Zeilen zu Geſicht! J. W.) — „Wer im Lichte der Kirche ſteht, 
kann leicht verzichten, ſein eignes Licht leuchten zu laſſen“. — 
„Kein Heldentod ohne ein Heldenleben“. — „Jubelfeiern ver⸗ 
derben oft den Charakter des Gefeierten“. — Ohne Maut⸗ 
terſprache gibt es kein Vaterlande. — „Eine 
Silbe Gebet iſt beſſer als tauſend Silben Grabrede“. — „Je 
mehr die Menſchen tztagen', um ſo woniger tagts den Menſchen“. 
— Mit nicht aufgeſchnittenen Büchern ſchneiden viele am mei⸗ 
ſten auf“. (Feine Wortjpiele, die überhaupt das Kennzeich⸗ 
nende der „Aphorismen“ Kleins ſind. J. W.) — „Volksgemein⸗ 
ſchaft bedeutet nicht, daß ſich jemand mit dem Volke gemein 
macht, ſondern daß er für es ſchafft“. — „Der Weg in ſich' iſt 
der weiteſte, mühſamſte Weg“. — „Nur date Frau kann fallen, 
die hoch ſteht'. — „Religion haben heißt gehorſam ſein wol⸗ 
lben“. — „Der Staatswagen läuft mitunter am beſten, wenn dae 
Pferde ausgeſpannt ſind“. — „Viele ſehen nicht einmal zu, ob 
das Kalb wirklich golden iſt, das ſie anbeten“. — „Das Fremd⸗ 
wort ‚Pazifismus' lann den großen Friedensgedanken in Ver⸗ 
ruf brngen. Es klingt zum mindeſten leicht nach Friedens⸗ 
maſch e“. — „Als Tor zur Seele muß der Körper leuchten“ 
ufw. uſw. 

Schon die obigen wenigen Koſtproben werden die dreit 
Bündchen, denen ſie entnommen ſind, als liebe Freunde ſtiller, 
nachdenklicher Stunden aufs wärmſte empfehlen. Einer beſon⸗ 
dern Empfehlung unſrerſeits bedürfen die Büchlein nicht: fſie 
empfehlen ſich ſelbſt durch ihren vorzüglichen. gediegenen In⸗ 
halt. Und das iſt die belte Empfebluna. J. W. 



Programm des LCodzer Geuders 
Sonntag, den 30. Juli 

Lodz, 233,8 M. 10,00- 10,45: Gottesdienſtübertra— 
gung. 10,452 10,00: Religiöſe Muſik von Schauplactten. 
11,00 13,00: Uebertragung eines Mozart⸗Konzerts aus 
Salzburg. 13,00-13, 05: Programmdurchſage. 13,058 - 13, 10: 
Wetter. 13,10-14,00: Volkstümliches Konzert. 14,00 — 
14229: Vortrag: „Der vorhiſtoriſche Menſch im Bereich der 
Lodzer Wojewodſchaft. 14,20 —16,003 Wunſichkonzert von 
Schallplatten. 16,30 -17.00: Volkstümliches Konzert von 
Ciechocinet. 17,152 18,00; Uebertragung von Lemberg: 
„Eine Lemberger Hochzeit“. 18,00—18,352 Arien und Lie⸗ 
der. ausgeführt von Stefanja Korſtka. 18,35-18,40: Pro⸗ 
Vn modugcage 18, 10 - 1855: Verſchiedenes. 18,3519.00: 

dzer Sporkbericht. 19,00 - 19,40: Hörſpiel; „Starkes 
Blut“ nach Falkowſki. 19,40 -19,55: Techniſcher Brief⸗ 
kaſten. 20.00- 20,50:. Volkstümliches Konzert. 21,00- 
22,00: „Auf luſtiger Lemberger Welle“. 22,00- 22,25: 
Tanzmuſik. 22,25— 322,40: Sportbericht. 22,45 - 23,00: Tanz⸗ 
mufik. 

Montag, den 31. Juli 
Lodz. 233.8 M. 11,57- 12,05: Zeitzeichen, Fanfare 

aus Thorn, 12.05.-12,55: Volkstümliches Konzert. 12,33 
—12,33: Wetier. 12,35 — 12,55: Fortſeßung des Konzerts. 
13,00- 13,05. Programmdurchſage. 1455— 16,00: Schall⸗ 
platten. 16,00 - 17, 00: Volkstümliches Konzert von Cie⸗ 
chocinek. 17, 00 - 17. 15. Franzoöſiſche Plauderei. 17,185 - 
18.15: Soliſtenkonzert von Schallplatten. 18,35 — 19,05: 
Klaoiervortrag. 19,05—-19,20: Leichte Muſik von Schal⸗ 
platten. 19.20- 19,35: Verſchiedenes. 19,33 — 19.40: Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,40- 19.55: Literariſche Plauderei. 
20.,00. - 23, 003 Operette von Gilbert: „Hotel Imperial“. 

Dienstag, den 1. Auguſt 
Lodz. 233,8 M. Uebertragung einer Seelenmeſſe für 

Jan Kaſprowicz anläßlich der Äeberführung ſeiner ſterdli⸗ 
chen Hülle ins Naujoleum in Harenda. 10,00 - 10,55: Schall⸗ 
platten. 10,352 12,30: Uebertragung der weiteren Feier— 
luchkeit aus Zakopane. 12,335 - 12,55: Schallplatten. 13,00 — 
13,05. Programmdurchſage. 14,55— 16,00: Schallplatten. 
16,00 -17.00.0 Volkstümliches Konzert von Ciecchocinek. 
17,15 - 18, 15: Soliſtenkonzert. 18,15 18.35: Vortrag über 
die Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Produkten. 19,35 — 
19,20: Leichte Muſik. 19,20 - 1935: Verſchiedenes. 19.33 — 
19,40: Programmdurchſage. 19.40 - 19,55. Am Horizont. 
20.00- -20,350: Leichte Muſik. 21,00 - 21.10: Bericht der In— 
duſtrie- und Handelskammer. 21, 10-22,00: Geigenvortrag. 
von Irena Dubiſka. 22,00-22,25.: Tanzmuſik. 22,25— 
22,335: Sportbericht. 22,35 22.40: Wetter⸗ und Polizeibe⸗ 
richt. 22,40- 23,00: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 2. Auguſt 
Lodz. 2338 M. 11,57-12,05: Zeitzeichen, Fanfare. 

12,05 - 12.25: Schall platten. 12,33 - 1235: Wetter. 12,35 — 
1255: Schallplatten. 13,00 - 13,05. Programmdurchſage. 
14 535- 15, 15. Schallplatten. 16.0016,25: Salon- und 
Jazzmuſik von Schallplatten. 1625— 16,45: Uebertragung 
der Ankunft und des Empfangs für Fliegerhauptmann 
Starzynjki. 16,45— 17,55: Schallplatten. 17, 15- 18, 15: Pol⸗ 
niſche Volksmuſik. 18,335—519,05: Geſangvortrag von Jad⸗ 
wiga Hennert. 19,02-19. 20: Inſtrumentalmuſitk v. Schall⸗ 
platten. 19,20 -19,35: Verſchiedenes. 19. 352 419,40: Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,40 - 19.55: Literariſches Viertelſtünd⸗ 
chen. 20,00 - 20,50: Klavierſjolo. 21,00 - 21,.10: Bericht der 
Induſtrie- und Handelskammer. 21,10-22,00: Leichte Mu— 
ſik. 22,00 -22.15.: Am Lodzer Horizont. 22,15 -22,25: Mu⸗ 

Gommerrekruten 
Von Rikolas Knobel. 

Unſereins ſitzt nun ſchon drei oder vier Wochen in 
ben Ferien oder, — wie die Metereologen das nennen: 
in den Tiefdruckgebieten. Da kann es uns kein Menſch 
verübeln, daß wir unſere eigenen Gefühle haben, wenn 
jetzt die Sommerfriſchler aus den Städten in Menge an⸗ 
gerückt kommen. Ich meine damit nicht die ſelbſtverſtänd— 
lichen und alljährlichen Ueberlegenheitsgefühle derer, die 
ſchon auf dem Dorfe ſitzen und die Koffer bereits ausge— 
packt haben. Jeder von uns kennt ja und übt dieſe 
Ueberlegenheit: 

Erftens: acht Tage Ländlichteit Vorſprung geben ein 
moraliſches und ſeeliſches, ein echt J. J. Rouſſeauſches 
Uebergewicht. 

Zweitens: den neuen Gaſt, der beim Abendbrot zum 
erſten Male ſeinen Tiſch in der Penſionsveranda jucht, 
empfängt die ehrliche kollektive Feindſchaft derer, die ſchen 
mit den ihnen gehörigen Serviettentaſchen auf ihren 
Plätzen ſitzen. Und jei es ſeit geſtern. 

Dieſe ſich automatiſch vollziehende Ueberlegenheit 
rechnen wir alſoſgar nicht mit, die wir jetzt, als alte Krie— 
ger der Ferien, dem Einmarſch der Neuankömmlinge zu—⸗ 
ſehen. Wir ſind uns einig in der Bewertung, daß ſie 
als Sommerrekruten aus der Etappe kommen. Denn 
zweifellos haben wir hier an der Front geſtanden und 
wochenlang die Stellung gehalten im Trommelfeuer der 
Niederſchläge. 

Da rücken ſie alſo an, dieſe jungen Dachſe, und es 
ſcheint, ſagen wir mal, am Vormittag die Sonne. Ja, 
tun ſie nicht ſo, als ob das die ſelbſtverſtändlichſte Sache 
der Welt wäre?! Wir alten Regenveteranen begingen 
ſolche Stunden mit den verſchiedenſten, aber ſtets ange— 
meſſenen Feierlichteiten. Wir räkelten uns im Freien 
(o als on unſere Artillerie es „ihnen“ nun gegeben hätte) 
und ſchmunzelten mit oder ohne. Das ꝛißt: Begrüßungs⸗ 
ſchnaps. Dieſe Grünhörner jedoch lauſen ganz gedanken⸗ 
gnd jormlos in der Sonne herum und wiſſen von nichts. 

ſikübertragung von Ciechocinet. 2228 2285: Sportbericht. 
22,35- 22 40: Wetter⸗ und Polizeibericht. 240 -23,00: 
Volkstümliche Muſik von Ciecchocinek. 

Donnerstag, den 3. Auguſt 
Lodz. 2338 M. 1157-12,05: Zeitzeichen, Fanfjare. 

12,05 - 12, 25: Volkstümliches Konzert. 1233 1235: Wet⸗ 
ter. 12,35- 1255: Volkstümliches Konzert. 13,00 -13,05: 
Programmdurchſage. 1455—16,00: Schallplatten. 16,30 
17,00: Schallplatten. 17, 152 18 15: Soliſtenkonzert. 1833 — 
19,05: Schallplatten. 19,05- 19,20: Verſchiedenes. 19 20- 
19353: Programmdurchſage. 19,25—-198,40: Briefkaſten. 
19,40 - 19,55. Plauderei. 20,00 22,00: Volkstümliches 
Konzert. In den Pauſen Abendpreſſe und Bericht der In— 
duſtrie- und Handelskammer. 22,00- 22.25:. Tanzmuſit. 
22,25- 22,35: Sportbericht. 22,35— 22,40: Wetter⸗ und Po⸗ 
lizeibericht 22,40 23.00: Tanzmuſik. 

Freitag, den 4. Auguſt 
Lodz. 2338 M. 11,57- 12,00: Zeitzeichen, Fanijare. 

12,00- 12, 25: Schallplatten. 12,33 -1235: Wetter. 12,35 — 
12,55: Schallplatten. 13,00 - 13, 05. Programmdurchſage. 
14,55 16,00: Schallplatten. 16,00 - 16,330: Volkstümliches 
Konzert 16,80 -17,00: Uebertragung vom Tennisländer⸗ 
kampf Polen—Italien. 1715—18 15: Soliſtenkonzert. 
181518.35: Vortrag über das polniſche Gerichtsweſen. 
18,352 19,05. Geſangſolo von Eugenjusz Moſſakowſki. 
19.05—- 19,20: Schallplatten. 19,20 - 19,35: Verſchiedenes. 
19.335- 19, 40. Programmdurchſage. 19, 40 - 19,55: Am Ho—⸗ 
rizont. 20.00 - 2200: Sinfoniekonzert. In den Pauſen 
Abendpreſſe und Weekend. 22,00 -22,23: Tanzmuſik 2225 
—22.35: Sportbericht. 22,35— 22,40: Wetter⸗ und Polizen⸗ 
bericht. 22,40 -23.00: Fortſetzung der Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 5. Auguſt 
Lodz. 23338 M. 11,57-12,05: Zeitzeichen, Fanfare. 

12,05 - 12,25: Orcheſterkonzert. 12,33 212.33: Wetter. 12,35 
—12,55: Fortſetzung des Konzerts. 14,55— 16.,00:: Schall⸗ 
platten. 16,00 - 16,30: Volkstümliches Konzert. 16.30- 
17,00: Uebertragung vom Tennisländerkampf Polen —Ita⸗ 
lien. 17, 15 17, 45: Werke für zwei Klaviere. 17,45- 18.00: 
Krankenſendung. 18,00- 19.00: Gottesdienſt aus Oſtra 
Brama. 19,2019,30: Verſchiedenes. 19,40 - 19,35: Litera⸗ 
riſches Viertelſtündchen. 19,355 —20,00: Programmdurchſage. 
20,00- 20.40: Höorſpiel. 20,40 -21,05: Chorkonzert (polni⸗ 
jſche Schöpfung). 21,15— 21,25: Bericht der Induſtrie und 
Handelskammer. 21,30 -22,00: Chopinkonzert. 22,95— 
22,30: Zapfenſtreich der Militärorcheſter der Warſchauer 
Garniſon anläßlich der 12. Tagung der Legionäre. 22,30: 
Wunſchkonzert. 

Proſgramm auswärtiger Seuder 
Sonntag, den 30. Juli 

Königsmuſterhauſen. 1634.9 M. 66,13: Wiederholung der 
wichtigſten Abendnachrichten. Tagesſpruch. Morgenchoral. 
Anſchli: Hafenlonzert. 0835—09.30: Morgenfeier. 09,30: Ruſſi— 
ſcher Berliner Kirchenchor. 11,00: Joſeph Goebbels: Aus „MPii—⸗ 
chael, ein deutſches Tagebuch“. 11,30: Zur Unterhaltung. 12,00: 
Mittagsſtändchen. 12,55: Zeitzeichen. Anſchl.: Konzert. 15.00: 
Kindertheater. 15.30ꝛ „Wie Bayreuth wurde und was Bay— 
reuth iſt'. 17.25: „Das Waldbauernbübl“. Hörfolge a. d. Wer⸗ 
ten Peter Roſeggers. 18,30: Turnfeſt. 20,60: Unterhaltungs⸗ 
und Tanzmuſik. 22.00: Wetter. Preſſe, Sport. 283,00 -24,09: 
Tanzmuſik. 

Leipzig. 80,6 M. 20,00: Zigeunerliebe“. Operette von 
Lehar. 2310: Nachrichten. Anſchlubis 24,00: Tanzmuſik. 

Breslau. 32235 M. 08,15: Offenes Singen. 69,20;: Turn⸗ 
feſt. 10.05: Erangeliſche Morgenfeier. 11,00. Aus „Wallen⸗ 

Oder aber, die Sonne ſcheint nicht, vielmehr es reg⸗ 
net. Dann freilich wächſt unſere Ueberlegenheit geradezu 
erdrückend empor. Die unglücklichen, nicht im geringſten 
waſſerfeſten Neulinge ſtehen hilflos umher und jammern. 
Wer weiß, was für ein Bild ſie ſich von den Ferienfront— 
orten gemacht hatten. Sie blicken dem nächſten Tage mit 
ſchlotternder Angſt ins Geſicht, und es fehlt nicht viel, daß 
ſie fahnenflüchtig werden. 

Wir alten Krieger bemühen uns natürlich, ihnen 
kameradjchaftlich beizuſtehen. Aber ehe man ihnen eine 
anſtändige Haltung beibringen kann, ſind leider noch 
einige ganz einfache Grundkenntniſſe nachzuholen. 

Sie wiſſen z. B. noch nicht einmal. daß es zwei völlig 
verſchiedene Arten von Regen gibt. 1. Regen als Unter⸗ 
brechung des guten Wetters — das iſt die ſeltenere Art; 
2. Regen als Selbſtzweck. Der erſte darf vielle:ht Anloß 
zu Aergernis geben. Der zweite nur noch zu Beobachtung, 
zuweilen durchaus zu Bewunderung. Er regnet mit Er— 
fahrung und Kunſt. 

Der Hauptunterſchied zwiſchen 1 und 2 iſt den Som⸗ 
merrekruten nach ein paar Tagen beigebracht. Dann 
führen wir ſie in die feineren Spielarten von Nr. 2 ein 
Wie viel iſt da zu ſehen und zu lernen: die Stärke, die 
Wolkenfuhren, die Richtungen von An- und Abmarſch, die 
Dauer der verſtärkten Güſſe. . Kurzum, die Inſtruktions— 
Regentage vergehen uns allen viel zu ſchnell. 

Nach einem Weilchen reden auch dieſe jungen Reſer— 
viſten ſchon in der Frontjprache der alten Krieger. Der— 
gleichen wird ja ſtets zuerſt übernommen. Und ſie pre— 
chen alſo wie wir von einem Regen „Marke Frauenhand“: 
legt ſich ſanft aber durchdringend auf alle Dinge. Oder. 
wenn das Gewölk dick in allen viet Himmelsrichturgen 
ſitzt, von dem Regen „Grand mit Vieren“. 

Dagegen gehört es ſchon in den ſchwierigeren Aus— 
bildungsgang für gute Haltung, den Sommerrekruten die 
übereifrige Beſchäftigung mit Wetterwerlzeugen abzuge— 
wöhnen, als da ſind Barometer, Oberkellner, Wetterkar⸗ 
ten und vor allem Hotelportiers. 

Dieſe Armen, — das könnte ſie, jeder denken — ha— 
ben in den letzten. ſtark durchſeuchteken Woche:n bα bit⸗ 

ſteins Antliß“. 11.30: „Bismark und die deutſche Arbeiterſchaft“. 
12,003 Konzert. 1425: Major a. D. O. Lehmann: „Flugſport 
und Luftwehr in England“. 14,350: Lieder. 15,30: Kinderfunk 
16.900: Kurkonzert 18.900: Der Zeitdienſt berichtet. Härberich 
vom ADMAC Rieſengebirgsrennen bei Ober-Schreiberhau. 

Stutigart. 360.6 M. 20.00: Heitere Geſangsquartette. 
Langenberg. 472,4 M. 2,30 - 24.00: Nachtmuſik. 
Wien. 517,5 M. 19,20: Lieder. 20.90: „Ein Märchen aus 

Ienz. Operette in drei Akten von Benatzky. 22.15: Tanz⸗ 
muſik. 

RPrag. 488,6 M. 97,00: Promenadenkonzert. 08,50: Schall⸗ 
platten. 08,15: Cellotonzert. 10.900: Zigeunermelodien. 11,00: 
Konzert 12,05: Konzert. 16.900: Konzert. 17.50: Schallplat⸗ 
ten. 19.99: Benes' Blasmuſik. 21.00: Tſchechiſche Serenaden 
aus pier Jahrhunderten. 22,20 - 23.00: Tanzlieder tſchechiſcher 
Komponiſten. 

Budapeſt. 550,5 Vi. 19,30: Kirſchblumenfeſt beim Kaiſer 
von Japan Echallplatten). 20,10: Komponiſten von F. Lehar 
Anſchl.: Jozzmuſik. 22.45: Zigeunermuſik. 

Montag, den 31. Juli 
Königewuſterhauſen. 1634,9 M. 66,13: Wetter. Wieder« 

holung der wichtigſten Abendnachrichten. 06,20: Tagesſpruch, 
Morgenchoral. Anſchl bis 08,00: Konzert. 08,35: Gymnaſtik 
für die Frau. 09,00: Fröhlicher Kindergarten. 09,30: Kinder⸗ 
anmnaſtik. 09.45: Heinrich von Kleiſt. 10,00: Nachrichten. 12.00: 
Wetter. Anſchl.: Unterhaltungsmuſik. 13,45: Nachrichten. 14,00: 
Unterhaltungsmuſik. (Schallpl.) 15,00: Stunde für die Mutter. 
15.45: Bücherſtunde. 16,00: Konzert. 17,258: Zeitfunk. .Die 
Pfjlicht gegen kommende Goſchlechter'“. 17,53: Zum Gedächtnis 
vpon Franz Liszt. 18.00: Das Gedicht. 18,095: Muſik unſerer 
Zeit. 18,25: „Erinnerung an Peter Roſegger“. 18,50: Wotter. 
Anſchl.: Kurabericht des Drahtloſen Dienſtes. 20,00: Kern⸗ 
ſpruch. Anſchl.: Inſtrumentalkabarett. 21,00: Viel Liebe und 
kein Geld. Eine Stunde der Unterhaltung. 22.00: Wetter. 
Preſſe. Sport. 23. 00 -24.00: Nachtmuſik. 

Leipzig. 389.,6 M. 20.09: Blaskonzert. 21,45: O. Beſem— 
felder ſingt zur Laute 22,490: Schrammelmuſik (Schallplatten). 

Breslau. 325 M. 11,00: Werbedienſt mit Schallplatten. 
11.230: Zeit, Wetter. Preſſe. Waſſerſt. Anſchl.; Konzert. 13,0: 
Ein Blumenſtrauß (Schallpl.) 1400: Wunſchkonzert. 1540: 
Das Buch des Tages. 16,00: Kurkonzert. 

Stuttgart. 360,6 N. 21.15: „Die eljäſſiſche Kunkelſtube in 
einem Vogeſendorj“. Eine ländliche Szene mit Geſang. 21,50: 
Iaumeswirten um Robert Schumann. 22,45- 24,00: Racht⸗ 
muſik. 

Langenberg. 472,4 M. 21,00: Weſtfäliſche Sagen: Witte—⸗ 
kindsland. Hörfolge. 

Wien. 517.5 M. 19.,00; Unterhaltungskonzert. 2045: 
Sommoernachtsträume. 22,45: Tanzmuſik. 

Prag. 488,6 M. 10.10: Konzert. 11.090: Konzert der Blas 
muſitk. 12,05: Schallplatten. 12,39: Orcheſterkonzert. 14.50: 
Orcheſterlonzert. 17.45:. Schallplatten. 18,10: Schallplatten. 
18,25. Deutſche Preſſe. 18,30: „Wie du gehſt — ſo biſt du“ — 
Die Schuhſohlen als Verräter des Charakters. 20,25: Stunde 
des Prager Mandolinen-Quartetts. 20.45: Liederkonzert. 21,05* 
Orcheſterkonzert. 

Budapejit. 5505 M. 19,30: Brahms Konzert. 21,15: Zi⸗ 
geunermuſik. 22.20: Schallplatten. 28,20: Jazzmujſit. 

Radio „Noſta“ im Saus 
Sreunde im Haus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhältlich in der Firmna „Noſta“, Piotrkowſka 

Nr. 190, Telefon 16223 

ter an ihrem Selbſtbewußtſein gelitten. Es zührt zu gar 
nichts, wenn man ihnen einen freundlichen Bericht er— 
preßt. 

Die Rekruten, ſchlau und überſchlau wie alle Anfän— 
ger, verſchaffen ſich hintenherum (natürlich feifenblaſige) 
Hoffnungsreſerven. Sie kommen an und ſagen uns Alten: 
„Morgen wird ſchönes Wetter.“??? — „Das Zimmer—⸗ 
mädchen hat's geſagt . . Weil die Fröſche quaken.“ Am 
anderen Abend heißt es: „Der Friedrich ſagt, weil die 
Mücken tanzen.“ Und wir müſſen den Neulingen dann 
beibringen, daß das alles nicht das mindeſte beſagen will, 
denn die Fröſche würden überhaupt zu keinem Quaken 
und die Mücken zu keinem Tanzen kommen, wenn ſie noch 
länger darauf warten wollten, bis dieſe ihre Beſchäfti— 
gungen metereologiſch begründet wären. 

So bringen wir den jungen Nachſchub alſo ſchließlich 
dazu, vom Wetter nicht mehr klug und endlich überhaupt 
nicht mehr zu reden. Und da wir damit Ruhe haben, 
überlaſſen wir ihre weitere Ausbildung mehr ihnen ſelbſt. 
Nach einiger Zeit ſtellen wir immerhir Foriſjchritte feſt. 
Kühe werden faſt auf den erſten Anhieb richtig von Dchſen 
unterſchieden und das alte Vorurteil aufgegeben, daß je⸗ 
der Vogel außerhalb des Waldes eine Lerche und inner⸗ 
halb ein Buchfink ſei. 

Das, wie geſagt, laſſen wir ſie mit ſich allein aus 
machen. Mit der Verachtung des Längſt-Gewußthabens 
ſehen wir zu, wie ſie den falſchen Weg gehen, meil da 
ein Böſewicht den Wegweiſer verdreht hat. Oder wir 
laſſen ſie in ihrer lächerlichen Munterkeit, zwitſchernd und 
friſch wie einheimiſche Kraxler, an uns vorbeimarſchieren, 
den „kurzen Steilweg“, — und ſitzen nach unſerem be— 
quemen Umweg längſt mitleidig oben, wenn ſie rampo— 
niert eintreffen. 

Wir laſſen ſie ſich die Haut verbrennen, beim ſchlech⸗ 
ten Kaffee einkehren, den Kahn mit dem Led ausſuchen, 
den Pfad durch den Sumpf nehmen, die Raſt an den Amei⸗ 
ſenhaufen verlegen, — kurz als gute Kameraden .oſſen 
wir die Rekruten ſich an den eigenen Erfahrungen hilden. 

Immerhin ſprechen wit manchmal davon, daß wir 
wirklich Lang⸗Erprobten eine Art von Ererzierua ement 
iür Sommerrtekruten herausgeben könnten... 
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Im Walde ſtand einmal eine alte, tnorrige Kiefer. — 
Dieſe machte ein gar böſes Geſicht, weil ſie auf ihre Mieter, 
die Buntſpechts, böſe war. Eben hatte ihr wieder einer 
von ihnen eine fette Larve aus der Rinde gezogen. 

„Macht, daß ihr fortkommt!“ zürnte die Kiefer. „Ich 
mag nicht immer fremde Leute in meinen Eingeweiden 
hocken haben. Sucht euch anderswo eine Wohnung!“ 

Buntſpechts kam ſolche Kündigung reichlich ungelegen. 
Aber ſie fanden ſich darein, und ſchon am nächſten Morgen 
ſtand ein Transportflugzeug vor der Tür, das ihre Sie— 
benſachen abholen ſollte. 

Spechts flogen ab. Sie flogen nach einer benachbar— 
ten Linde, wo eben ein paſſendes Aſtloch frei geworden 
war. Sier machten ſie es ſich behaglich, und es dauerte 
nicht lange, da lagen vier weißgraue Eier im neuen Neſt. 

Frau Buntſpecht brütete ſorglich, dieweil ihr Gatte 
ſte mit allerlei Inſekten, beſonders mit Borkenkäfern, 
verſorgte. Nach einigen Wochen piepſten vier luſtige Junge 
im Neſt, die wieder nach einigen Wochen ihre erſten Klet— 
texrverſuche machten. 

Die alte Kiefer freute ſich unterdeſſen ihrer Ruhe. 
Aber dieſe Freude ſollte nicht lange dauern. Die Kiefer 
verſpürte nämlich eines Tages ein immer ſtärker werden— 
des Hautjucken. Anfangs wußte ſie gar nicht, was das zu 
bedeuten hätte Als ihr aber einmal ein Splintkäfer über 
die Naſe kroch, wurde ihr alles klar, und ſie erzitterte bis 
in die Wurzeln hinab. Sie wußte, dieſer unſcheinbare 
Geſelle würde ihr den Tod bringen. Wie war da der 
Specht immer ſo gut und nützlich geweſen! Der Specht, 
den ſie hinausgewieſen hatte, und der nun Gott weiß wo 
war! Aber es kam noch ſchlimmer. In unerklärlicher 
Angſt ſchwitzte die alte Kiefer plötzlich Harz über Harz aus, 
Borkenkäfer und Buchdrucker kamen, Kiefernzweigbaſt— 
käfer und Zimmerböcke und fielen über ſie her und nagten 
an ihr Das war zuviel für die alte Kiefer. In ihrer 
Not xief ſie eine Elſter herbei und bat ſie: 

Liebſte Elſter, ſuche mir den Specht und bitte ihn, zu 
mir zuruüchzukehren! Er ſoll alles haben, was er will, 
und es ſoll alles vergeſſen ſein, was ich ihm und den Sei⸗ 
nen angetan.“ 

Und — der Specht kam wieder. Mit allen Verwand— 
ten kam er wieder und richtete ſich von neuem häuslich im 
allen Reſt ein. Die Kiefer war ſelig. Sie lachte über das 

Es war einmal ein Zwerg, der hieß Puck. 
Bei ſeinem Volke im weiten unterirdiſchen Reich war 

er wohlbekannt. Nicht etwa, weil er beſonders weiſe oder 
fleißig geweſen wäre — nein, wegen ſeiner Vergeßlichkeit 
war er bei jung und alt berühmt. 

Es war aber auch wirklich ſchrecklich mit Puck! 
Sollte er im Felde arbeiten, ſo hatte er gewiß ſeine 

Zacke oder ſeine Schaufel vergeſſen. Schickte man ihn mit 
friſcher Farbe zum Fliegenpilzmännlein, das ſein ſchad— 
haftes Dach wieder leuchtend rot anſtreichen wollte, ſo lief 
er gewiß zum Pfifferling, der ihm empört die Tür wies. 
Und kam er dann glücklich ans Ziel, ſo hatte er doch noch 
die beſtellten Pinſel vergeſſen und erntete auch vom Flie— 
genpilz böſe Worte. Ueberhaupt vor lauter Schelte und 
Püffen wußte Puck manchmal nicht, wo ihm der Kopf ſtand, 
und er beſchloß, zu der klugen Mooshexe zu wandern, um 
ſich ein Tränklein gegen die Vergeßlichkeit brauen zu laſ⸗ 

gerte durch den Wald. Jedes Käferlein begrüßte er, und 
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ganze Geſicht, denn nun wußte ſie: kein Ungezlefer konnte 
mehr an ihrem Lebensmark nagen. Freudig ertrug ſie das 
kleine Uebel — weil ſie dadurch einem viel größeren ent—⸗ 
ging! 

Wir dauen einen Guckkaſten! — 
Schnell holen wir uns zuſammen, was gebraucht 

wird, wenn man baſteln will: Schachteln in jeder Form, 
aber nicht zu groß, leere Zwirnrollen, buntes Papier, Pla⸗ 
ſtilina, Korke, abgebrannte Streichhölzer, Leim, Silber— 
papier und zu guter Letzt noch einen Schuhkarton. Der Bo— 
den des Kartons wird mit Leim beſtrichen und dieſer 
dann mit Sand oder grünen Papierſchnitzeln beſtreut. 
Wir wollen damit den Eindruck erwecken, eine Straße 
durchzieht eine grüne Wieſenfläche. 

Zwei grüne Bäume, die wir kurzerhand aus einem 
Proſpekt herausſchneiden, werden links und rechts auf die 
eine innere Querwand des Kartons geleimt und der noch 
übrige Platz mit Tuſchkaſtenfarbe bemalt. So bekommen 
wir einen ſchönen ſintergrund für ein Dorf, das entſtehen 
ſoll, fertig. — 

Zuerſt muß eine Mühle hergeſtellt werden. Von zwei 
Streichholzſchachteln nehmen wir die Käſtchen, trennen vor— 
ſichtig die an der Seite übereinandergelegten zwei Späne 
und fügen dieſe zu einem ſpitzen Dach zuſammen. Dann 
werden beide Käſtchen, Innenſeite auf Innenſeite, auf⸗ 

mit zwei vom Honigſeim angeheiterten Bienen tollte er 
ſchließlich lärmend dahin. Uebermütig warf er dabei ſein 

ſo viel Bewegung wurde ihm ſo heißt, daß ihm die 
Schweißtropfen nur ſo über das Geſicht liefen. Als er ſie 
abtrocknen wollte, merkte er, daß er ſein Taſchentuch ver⸗ 
geſſen hatte. Lachend nahm er ſein Mützchen zu Filfe, 
wiſchte damit auch den beiden Bienen über die Köpfe, 
und hing es ſchließlich an einem Grashalm zum Trocknen 
auf. Als die beiden neuen Freunde Puck eine Portion 
Honig in Ausſicht ſtellten, lief er ſofort mit ihnen. Doch 
kur ein Stückchen, denn die Bienen waren ſchneller als 
er und verſprachen, mit ihrem Schatz bald wieder bei ihm 
zu ſein. So wartete denn Puck, faul neben einem Amei— 
ſenhaufen hingeſtreckt, deſſen emſige Bewohner eifrig ihre 
ſchweren Laſten nach Sauſe trugen. Von fern leuchtete 
das roie Zipfelmützchen wie ein Blümchen im Mooſe. 

„Sieh, Karl, ach, ſieh nur, ein Zwerg!“ hörte Puck 
mit einem Male eine laute Stimme neben ſich und er— 
ſchrak fürchterlich. Sofort griff er nach ſeinem Kopfe, um 
ſich mit ſeiner Mütze unſichtbar zu machen. Aber da hatte 
ihn ſchon eine kräftige Jungenshand ergriffen und hob 
ihn ſo hoch, daß ihm ſchwindlig wurde. 

„Fritz, den nehmen wir Annelieſe mit und ſetzen ihn 
in den Puppenwagen.“ Und ohne auf das Strampeln und 
Schreien Pucks zu hören, ſteckte er ihn in die Taſche und 
ſauſte mit ſeinem Bruder davon. Puck hatte kaum Zeit, 
an ſeinen Großvater zu denken und ihn um gilfe zu rufen, 
da waren die Buben ſchon mit ihm daheim und ſetzten 
ihn zwiſchen zwei Teddybären in ein weiches Puppenbett. 
Schell liefen ſie davon, um von ihrem Fund zu erzählen. 
In heller Verzweiflung weinte Puck und vermißte dabei 
zweimal ſein Taſchentüchlein. Herauszuklettern wagte er 
nicht, denn mit Teddys war nicht zu ſpaßen. Der eine 
hatte vorhin ganz laut gebrummt, als die Knaben ihn 
cAwas beiſeite rückten, um für das Zwerglein Platz zu 
machen. So wartete Puck, laut vor ſich hinſchluchzend, ſein 
Schictſal ab. Die ſchöne Steppdecke vor ihm fing ſchon an, 

ſen. Eines Morgens machte er ſich auf den Weg. Stieg 
Syheimlich viele Stuien vum Tageglicht emnot und pi⸗ 

feucht zu werden von ſeiner Tränenflut. Da kam die kleine 
Annohee. Reugierig drat üs an den Vunvenmagen und 

donne ſtrahlt, überdeckt das Ganze. 

Mußtzchen in die Luft und fing es lachend wieder auf Bei 
ſie mitleidig. 

und wühlte ſich aufgeregt durch das Haar. 

ein richtiges Zipfelmützchen, wie ich es im Märchenbuche 
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einandergeleimt und braun bemalt. Die aus dünner Pappe 
geſchnittenen Flügel werden unkterhalb des Daches mit 
einer Stecknadel befeſtigt. Die Mühle muß aber des Win⸗ 
des wegen erhöht ſtehen, deshalb leimen wir ſie auf eine 
leere Zwirnrolle. Eine aus einem zwei Zentimeter brei⸗ 
ten braunen Papier gefaltete Treppe führt vom Erdboden 
bis zur aufgemalten Tür. Neben der Mühle ſteht auch 
ein Häuschen; denn die Müllersleute müſſen doch eine 
Wohnung haben. 

Häuſer bauen wir, indem wir die äußere SHülle einer 
Streichholzſchachtel an der einen Schmalſeite auseinan⸗ 
derziehen, wo zwei Spanteile übereinandergelegt ſind, und 
fügen ſie, nach Entfernung des Papiers, zum Dach zuſam⸗ 
men. — Durch Bekleben mit rotem Papier verleihen wir 
dem Dach ein luſtiges Ausſehen. Den übrigen Teil des 
Hauſes bekleben wir dann mit einem andersfarbigen Pa— 
pier. Damit das Haus gleich bewohnt ausſieht, ſetzen wir 
nun einen Schornſtein darauf, indem wir eine aus einem 
feſten Stückchen Papier geſchnittene Röhre auf das Dach 
aufkleben, in deren Oeffnung etwas Watte, die den Rauch 
darſtellt, ſteck. Ebenfalls können wir eine Kirche aus 
den Streichholzſchachteln herſtellen. 

So, nun fehlt noch der Dorfteich. 
Den muß ein auf den Boden aufgeklebtes rundes 

Stück hellblaues Glanzpapier veranſchaulichen. Aus Sil⸗ 
berpapier können wir uns kleine Entchen, die auf dem 
Teich ſchwimmen, drücken. Die vier Bänke, die um den 
Dorfteich ſtehen, falten wir aus ſteifem braunen Papier. 
Ja, aber jetzt fehlen noch die Bäume. Dazu tauchen wir 
einen kleinen Bauſch Watte in grüne Waſſerfarbe und 
binden dieſen dann an ein abgebranntes Streichholz. Der 
ſo entſtandene Baum wird, damit er nicht umfällt, in eine 
Korkſcheibe geſteckt — und ſchon ſteht er ſchattenſpendend 
neben der Bank. 

Wie wir die Tiere, die in die Landſchaft gehören, 
fertigſtellen, verurſacht kein Kopfzerbrechen. Plaſtilina iſt 
ein vorbildliches Material dazu. Wir können aber auch 
eine kleine Schäferei dazu verwenden. Ein Auto könnte 
auch noch die Straße entlang gefahren kommen. Wie 
bringen wir das fertig? Eine Streichholzſchachtel wird zur 
Hälftle aus der Hülle gezogen und an beiden Seiten 
mit Reißzwecken feſtgehalten. Die Räder bilden vier 
kleine runde Pappſcheiben, die mit kurzen Stecknadeln an 
der Schachtel befeſtigt werden. Eine fünfte Pappſcheibe 
iſt das Steuer. Den Sitz falten wir aus dünner Pappe 
und leimen ihn feſt an. Führer und Inſaſſen werden aus 
Plaſtilina geformt. Ein aus gleichem Material entſtan⸗ 
dener Hund ſchnuppert an einem Baum, und ein Himmel 
aus blauem Seidenpapier, an dem eine Staniolpapier⸗ 

Ja, ſo einen Guckkaſten zu beſitzen, iſt doch ein Ver⸗ 
gnügen! 

wollte jubelnd in die Hände klatſchen über das lebendige 
Püppchen, als ſie das tränennaſſe Geſicht des Zwerglein. 
ſah und ſein jämmerliches Weinen hörte. 

„Was fehlt dir denn? Tut dir etwas weh?, fragte 

„Mein Mützchen ... ich habe kein Mützchen .. ohne 
Mützchen .H ſtieß er mit tränenerſtickter Stimme hervor 

Sei nur ſtill, Kleiner, ich nähe dir ein Mützchen, 
von Schneewittchen geſehen habe.“ 

Und dabei zog ſie ein rotſeidenes Läppchen aus ihrem 
Schubfach, holte Nadel und einen goldig glänzenden Faden 
und fing an zu arbeiten. Ab und zu ſtand ſie auf und 
tröſtete den noch immer vor ſich Hinweinenden. Schließlich 
konnte ſie ſein heftiges Schluchzen nicht mehr hören: 

„Kleiner, du Zwerglein“, flüſterte ſie an ſeinem Ohr, 
„ich bringe dich auch wieder heim, ſei nur ſtill, weine nicht 
mehr!“ 

Dabei zerdrückte Annelieſe ſelbſt ein Tränchen, denn 
das liebe Spielzeug gleich wieder herzugeben, wurde ihr 
doch ſchwer. Weil ſie aber aus Mitleid und Liebe zu dem 
kleinen unglücklichen Weſen ſo eifrig nähte, brachte ſie 
auch ein wirkliches Zwergmützchen zuſtande, das genau ſo 
wunderbar war wie das, was im Walde auf dem Gras— 
halm ſchaukelte. Glücklich ſetzte Annelieſe dem Zwerglein 
die Kappe auf; ſie paßte, und ehe ſie es ſich verſah, hatte 
Puck das rote Mützchen über das Geſicht gezogen und war 
verſchwunden. 

Als der reuevolle Sünder vor ſeines Großvaters 
Thron ſtand, ſenkte er beſchämt die Augen: — 

„Danke du dem lieben kleinen Mädchen, das dich er⸗ 
rettet hat; ohne ſein Mitleid wäre meine Macht ver— 
geblich geweſen, und nie hätteſt du zu uns zurückkehren 
dürfen.“ 

Da bat Puck um Verzeihung und verſprach, nie wieder 
etwas zu vergeſſen. Sein Mützchen behielt er aber von 
dieſem Tage an ſtets auf, und jeden Abend zog er es liebe⸗ 

ager die Obren und ſagte: Ich danke dir, kleine 
Anuneliela.* 



„O daß ſie ewig grünen bliebe!“ 
Monſieur Henri Lemaire und Madame Yvpvonne in 

Paris, haben kürzlich einen Scheidungs- und Wiederver⸗ 
heiratungsrekord aufgeſtellt. wie er ſelbſt in Amerika und 
ren berühmteſten „Scheidungsparadieſen“ unbekannt 

in dürfte. Nach fünf Scheidungen und nachdem ſie be⸗ 
reits dreimal mitemander verheiratet waren, wollen ſie 
zum letzten Male miteinander glücklich werden, natürlich 
mit dem feſten und unabänderlichen Willen, von nun an 
nie wieder auseinanderzugehen. 

Ihre erſte Ehe wurde bereits vor 20 Jahren geſchloſſen, 
fie war faſt vier Jahre lang äußerſt glücklich. bis ſich die 
Gatten über einer Nichtigkeit entzweiten. Mit Leichtig— 
keit errängen ſie die Scheidung. Mehr um den anderen 
Teil zu ärgern als aus wirklicher Heiratsluſt hatte jeder 
der Gatten binnen kurzem einen anderen Ehepartner ge⸗ 
funden. Es zeigte ſich jedoch. daß ſie auf dieſe Weiſe beide 
nicht glücklich werden konnten. 

Als ſie ſich daher zufällig in einem Freundeskreiſe tra— 
ben klagten ſie einander ihr Leid, beſchloſſen, den Irrtum 

urch eine neue Scheidung und eine dritie Heirat zu korri⸗ 
gieren. Dieſe dritte bzw. zweite Ehe zwiſchen Henri und 
Vvonne war jedoch wieder nur ſehr kurz. Schon nach zwet 
Jahren hielten ſie es nicht mehr aus und verſuchten, nach 
der erneuten Scheidung für längere Zeit in den Jungge—⸗ 
ſellenſtand zurückzukehren. 

Beide mußten jedoch bald herausfinden, daß ihnen 
das Ledigſein noch weniger behagte. Henri war der erſte, 
der auf dem Wege eines Zeitungsinſerats einen neuen Le⸗ 
benspartner zu finden ſuchte. Durch Zufall fand ſich auch 
eine „Offerte“ ſeiner Yponne darunter. Der Ton des Brie— 
fes vührte den Heiratskandidaten ſo ſehr, daß er ſich ſofort 
mit Monne in Verbindung ſetzte und ihr vorſchlug. es ein 
drittes Mal an ſeiner Seite zu verſuchen. Diesmal bemü⸗ 
hen ſie ſich wirklich, nicht wieder in die alten Fehler zu 
verfallen, ihre dritte Ehe war die längſte, ſie dauerte ganze 
fünf Jahre. Angeſichts dieſer langen Dauer hatten ſich die 
Scheidungsgründe“ wohl beſonders angeſtaut. Es kam zu 
einer fürchterlichen Familienſzene, nach welcher beide Teile 
dio vierte Scheidung beantragten. 

Einmal in der Uebung, jſanden ſowohl Henri wie auch 
HYvonne alsbald ein neues Eheglück in den Ärmen von an— 
deren. das vielleicht diesmal ewig gedauert hätte, ohne den 
Zufall, der fie immer wieder zueinander führte. Diesmal 
war ein Seebad der Schauplatz ihres Wiederſehens. Nach 
jo viel Ehen und Scheidungen wäre es entſchieden albern 

en, den anderen zu meiden. Henri ſetzte daher ſeine 
Ehre darein, die allein gereiſte PBYponne nach Möglichket 
8 zerſtreuen. Das Ende dieſer Badereiſe war der Ent⸗ 
ſchluß, ſich ein letztes Mal ſcheiden zu laſſen und nun für 
immer zuſammenzugehen. 
So reſtlos ſcheinen ſie jedoch auch diesmal nicht von 
ihrer Ausdauer überzeugt zu ſein, Denn beide haben vor⸗ 
ſichtshalber einen Kontrakt geſchloſſen, nach dem kleinere 

ekonflikte auf keinen Fall zur Scheſdung führen dürfen. 
Größere werden einem Schiedsgericht unterbreilet, das aus 
den früheren, dritten und vierlen Ehepartnern von Henri 

und Yvpvonne zu bilden iſt. 
Vielleicht kommen ſie dann doch um die ſechſte Schei— 

dung herum! 

Lben 
Pioir Werigin II. 

Eine Nacktſekte 
Der „König der lanadiſchen Duchoborzen“, einer Sekte 

von Farmern, die nackt ihre Feldarbeit tun, iſt in aller 
Stills verhaftet worden und ſteht vor ſeiner Abſchiebung 
nach Rußland. Dieſer Selbſtherrſcher der Duchoborzen 
nennt ſich ſelbſt Piotr Werigin 11. und iſt zum mindeſten 
eine der kuriodſeſten Figuren der Gegenwart. 

Die Duchoborzen bamen um die Jahrhundertwende aus 
Rußland nach Kanada, wo man Farmer brauchte. Sie 
ſind fleißige Leute, emſige. unermüdliche Ackerbauern. 
talentierte Vrehzüchter. Aber ſie ſtehen nun einmal unter 
der Idee, daß ſie nackt leben müſſen, ſelbſt im Winter ver⸗ 
richten ſie nackt ihre Arbeit. Sie zahlen — mag man an⸗ 
ſtellen, was man will — keine Steuern. Sie rauchen nicht, 
trinken keinen Alkohol und eſſen auch kein Fleiſch. Im 
übrigen ſuchen ſie keinen Anſchluß an Nachbarn, ſind fried⸗ 
lich, bleiben ganz und gar unter ſich und laſſen ihren Be— 
ſitz durch einen Zentralführer, durch den,, König“ ver— 
walten. 

Als ſie 1899 nach Kanada kamen, glaubte man, es 
woerde den Quäker⸗Miſſionaren ſchon gelingen, die Ducho— 
borzen zu bekehren, ſofern nicht die kälteren Temperaturen 
die Nacktkultur von ſelbſt abſchaffen würden. Weder die 
Quäker⸗Miſſionare noch die Kälte hatten einen Erfolg. 
Die viertauſend Männer, Frauen und Kinder bekamen erſt 
450 000 Morgen Land zugewieſen. Später nahm man 
ihnen wieder 360 000 fort. Aber auch die reſtlichen 90 000 
Morgen genügten, um ein Vermögen von 20 Millionen 
Dollar in kurzer Zeit zuſammenkommen zu lafſſen. 

Werigin J. verwaltete das Geld und übergab es als 
er ſein Ende nahen fühlte, ſeinem Sohn Werigin II. über⸗ 
nahm die Herrſchaft über die Sekte der „Geiſteskämpfer“, 
deren Beſtand inzwiſchen auf 17 000 Mitglieder geſtiegen 
war. 

Seit 3 Jahrzehnten hat die kanadiſche Regierung ihre 
liebe Sorge mit den Duchoborzen. Wenn ſie auch niemand 
etwas taten — ſie liefen nackt umher und mit Geſetzen war 
nichts anzurichten bei ihnen. 

Zu ſchweren Kämpfen mit der Polizei und den Weri⸗ 
ginlenten kam es ſchon im vorigen Jahr. Die ſtandhafte 

in Kanada 

Weigerung, Kleider anzulegen, beantwortete die Behörde 
— Suit der Verhaftung von 600 Duchoborzen, die 
man in einem Inſelgefängnis feſtſetzto, wo ſie gezwungen 
wurden,. für ihre Landsleute Stoffe zu weben und Kleider 
herzuſtellen. Aber niemand wollte die Kleider anziehen 
Die Rordweſt⸗ Polizei erreichte auch mit Knũppeln und Trü⸗ 
nengas nicht das Mindeſte. 

Schließlich verhaftete man Werigin II. und verurteilte 
ihn zur Abſchiebung nach Rußland. So hoffte man, den 
Duchoborzen den Fuͤhrer zu nehmen und damit die Sekte 
zum Zuſammen brechen zu bringen. Kaum wurde das be⸗ 
kannt, da brannten die „Geiſtestämpfer“ die wenigen Schu⸗ 
len nieder, die ſie bis dahin noch verſchont hatten und ver⸗ 
prügelten die Lehrer. 

Nun war aber zu befürchten, daß die 17 000 Men⸗ 
ſchen dem Staat vollkommen zur Laſt fallen würden, wenn 
man ihnen den Halt nahm, den ſie in ihrem Führer hat⸗ 
ten. Während Piotr Werigin II. ſchon auf das Schiff ge⸗ 
bracht wurde, das ihn wegiuͤhren ſollte, entſchied man, daß 
er doch im Lande bleiben könne. Er ſollte angeblich en 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt noch 18 Monate Ge— 
fängnis zu verbüßen haben. Ein Gerichtsbeamter, der of⸗ 
fendar mit den Duchoborzen ſympathiſierte, lietz Piotr nach 
einigen Monaten frei und erklärte dann in der Folge dau— 
ernd. daß man Piotr nicht ausweiſen könne, weil er ja doch 
eine Strafe abzuſitzen habe. Dieſer ſtille Helfer iſt nun 
kürzlich geſtorben. Der Nachfolger griff ſofort wieder durch 
und verfügte die Ausweiſung bei gleichzeitigem Erlaß der 
reſtlichen Strafe. 

Die Ruſſen erklären, daß ſie den „König“ gern auf⸗ 
nähmen, vor allem, wenn er mit ſeinen Leuten käme und 
das Vermögen mitbrächte — die 20 Millionen Dollarꝛ 
„Nur auf das Geld kommt es den Ruſſen an“, meinte der 
ſeltſame König, „bringt ihr mich nach Rußland, dann iſt 
das mein Todesurteil“. Man erwartet, daß die kanadiſche 
Regierung Ernſt macht. 17 000 Duchoborzen würden da⸗ 
mit ihren Führer und Bankier verlieren. Das Schickſal der 
Geiſteskämpfer iſt eine ungelöſte Frage, die den kanadiſchen 
Behörden noch viel Kopfzerbrechen machen wird. 

Das ganze Haushaltsgeld verwettet 
Daß Männer ihr ganzes Vermögen bei Pferderennen 

verwetten, wurde bisher für keine Seltenheit gehalten; daß 
aber Frauen dies in großer Zahl ohne Mitwiſſen ihrer 
Männer tun, dürfte weniger bekannt ſein. 

Die Polizei in Montreal (Kanada) erhielt ſeit län— 
gerer Zeit Dutzende von Beſchwerden, hauptſächlich von den 
geplagten Ehegatten, über die ungeziemliche Wettleiden⸗ 
ſchaft verheirateter Frauen. Die Polizei veranſtaltete dar⸗ 
aufhin eine Razzia. Tatſächlich fanden die Beamten in 
einem Haus 17 Hausfrauen, die dort Pferdewetten ab⸗ 
ſchloſſen. Sie wurden verhaftet und dem Polizeiamt zu⸗ 
geführt, wo man ihre Namen feſtſtellte, und ſie gegen eine 
Bürgſchaft entließ. Es hat ſich herausgeſtellt, daß tat⸗ 
ſächlich viele Frauen leichtſinnig große Beträge von ihrem 
Haushaltsgeld verwettet haben. 

Glaſsſcherbe veitet 25 Menſchenleben 
SOs mit dem Taſchenſpiegel — Tragiſches Erlebnis auf einer Vergnügungsfahrt. 

Ein kleines zerbrochenes Stück Glas hat in dieſen 
Zagen das alte Sprichwott Lügen geſtraft, daß zerbrochene 
Spiegel Unglück bringen und hat 35 Menſchen das Leben 

geretiet. 
Und das kam ſo: Eine engliſche Geſellſchaft, 16 Herren 

und eine Dame, Mres. Berkeley, ahren von London zum 
Wochenend an die engliſche Südküſte zu einer Hausboot⸗ 
Party. Den ereſtn Tag verbrachten ſie bei ihren Freunden 
in Littlehampton und charterten abends ein Motorboot, 
das ſie über den Kanal nach Scheveningen bringen ſollte. 
Als Mis. Berbeley in der Dämmerung an Bord ging, 
xutſchte ſie beim Betreten des Motorbootes aus, die Hand— 
taſche entglitt ihr, öffnete ſich beim Fall und dabei ging der 
Spiegel zu Bruch. 

„Um Gotteswillen“, ſchreit Frau Berkeley gang ent⸗ 
633 „das bedeutet Unglück.“ Und in der erſten abergläu— 

ſchen Furcht will ſie den unbrauchbaren Spiegel impulſfiv 
über Bord werfen Im letzten Augenblick ſiegt jedoch die 
weibliche Eitelkeit. ſorgſam packt ſie die beiden Teile wie⸗ 

der in die Handtaſche und hat das Mißgeſchick bald darauf 
vergeſſen. 

Sie ſoll jedoch bald wieder an ihre abergläubiiche 
ſtätigen —* erinnert werden, die ſich ſehr ſchnell zu 

int. Die Fahrt ging zunächſt über Cowes und verlie 
auch noch bis Narmouth ſehr animiert. Später wurde die 
See immer unruhiger kurze, ſcharfe Brecher ließen das 
Boot in allen Fugen erzitern, der Motor lief auf äußer— 
ſter Kraft. Die Beſatzung von acht Mann hatte alle Hände 
voll zu tun. Mit einem Mal fängt der Motor an zu 

J mucken, läuft erſt unregelmäßig und ſetzt ſchließlich voll⸗ 
kommen aus. Während der Kapitän die ängſtlichen Paſ⸗ 
ſagiere beruhigt, iſt die übrige Mannſchaft unter Aufbie⸗ 
bung aller Kraͤfte bemüht, den Motorſchaden ſo ſchnell als 
möglich zu beheben, — kein leichtes Werk bei dieſer be— 

ten See, bei der der Kutter mehr und mehr zum Spiel⸗ 
bali der Wellen wird. Doch endlich gelingt es, der Motor 
ſpringt an, — alles atmet auf! Jedoch nur für kurze Zeit 

dann bleibt der Motor zum zweiten Mal ſtehen, jeder In— 
ſtandſetzungsverſfuch iſt diesmal vergebens, — es ſcheint. 

als ob das Sprichwort vom zerbrochenen Spiegel ſich doch 
noch erfüllen ſorn 

So vorgeht die Nacht in tauſend Aengen und trügeri⸗ 
ſchen deiſuungen Der Paſſagiere und Mannſchaften hat 
ſich eine ſtumpfe Gleichgültigkeit bemächtigt, kein rettendes 
Schiff hat ſich trotz allen Auslugens gezeigt. Hilflos, mit 
ſtillſtehendem Herzen, ſo treibt die „Mary“ auf den Wel⸗ 
len, die in kurzen, harten Stößen unabläſſig gegen den 
Rumpf ſchlagen und den Kutter jeden Augenblick gegen die 
Felsküſte ſchmettern, ihn an einem der vielen Riffe zer—⸗ 
chellen laſſen können. 

Die Sonne iſt längſt aufgegangen. Mrs. Berkely lehnt 
matt und übernächtigt in einem Seſſel. um ſie herum in 
der Kajüte ihre Reiſegefährten. „Der Spiegel, ich habe es 
ja ſofort gewußt, der zerbrochene Spiegel wird uns Un—⸗ 
glück bringen“, jammert die verzweifelte Frau. Da ſtürzt 
ſich plötzlich, von einer Eingebung getrieben, einer der Her⸗ 
ren auf ihre Handtaſche, reißt die zerbrochenen Spiegelteile 
heraus und raſt im Sturmſchritt an Deck. Und während 
ein paar Herren ihm ſchließlich überraſcht folgen, um even⸗ 
tuell ein Unglück zu verhüten, und die Uebrigen noch 
ganz erſtarrt an ihre Plätze gebannt ſind, hat Mx. Brooke 
ſich ſchon an der höchſten Spitze des Deds aufgeſtellt und 
blinkt unverdroſſen mit den beiden Spiegelhälften nach 
dem Feſtlande hinüber, dorthin, von wo die Rettung kom⸗ 
en Jub Nun haben auch bald die anderen ſein Tun 
begriffen. 

Unabläſſig blitzt das SOS der Schiffbrüchigen von den 
Glasſcherben nach der Küſte, alle zehn Minuten wechſeln 
ſich die Blinker ab, ſo vergehen mehr als zwei Stunden 
in unermüdlicher Erwartung und Spannung. 

Endlich. endlich ſcheint man die Signale an Land be—⸗ 
merkt zu haben. Von der Küſtenwache in Soutborne ſtei⸗ 
gen rote denchttugeln auf. zwei, drei zu gleicher Zeit. Noch 
wagen die Schiffbrüchigen nicht zu hofſen, noch ſchwanken 
ſie zwiſchen Freude und Verzweiflung Doch ſchon zehn 
Minuten ſpäter ſchießt das Boot der Rettungsgeſellſchaft 
auf die „Mary“ zu, nimmt die Paſſagiere an Bord und 
ſpäter den Kutter ins Tau. 

„Gerettet“, gerettet durch die Glasſcherben. durch einen 
zerbrochenen ——— 8 

7500 Dollar für den betrogenen Shemann 
Ein engliſches Gevicht hat in einem Eheſcheidungspro⸗ 

zetz dem betrogenen Ehemann als Erſatz für die ent⸗ 
ſchwundene Liede ſeiner Frau Geld, und zwar dieſes Mal 
den Betrag von 7300 Donlar zugeſprochen. Es handelt ſich 
um den britiſchen Feldkaplan JVames Peprty Daveney, der 
auch die britiſche Beſatzungsarmee ins Rheinlamnd lei⸗ 
tet hat und deſſen Frau beĩ einem Erholungsaufenthalt im 
der Schweiz den Beſchluß faßte in Zukunft mit Mr. Oakey, 
einem langjährigen Freund des Hauſes, zuſammenzuleben. 

Mr. Daveney hat durch ſeinen Anwalt erklären laſſen, 
daß er den ihm zugeſprochenen Betrag nicht für ſich ſelbſt 
verwenden werde. 

Sein eigenes Sewicht in Wertſachen 
an die EArmen 

Einer der reichſten Bankiers in Indien hat kürzlich 
ſeinen ſechzigſten Ceburtstag gefeiert. Bei dieſer Gelegen 
heit machte er, wie eine holländiſche Zeitung berichtet, den 
Armen ſeiner Sladt Geſchenke in Gold, Silber und Edel⸗ 
ſteinen, und zwar insgeſamt ſo viel Kilo, als er ſelbſt wog. 
In Indien heißt es nämlich: wenn man ſechzig Jahre alt 
iſt und noch lange zu leben wünſcht, dann müſſe man Almo—⸗ 
ſen verteilen, das ſo ſchwer ſein ſoll wie der Sechzigjährge 
ſelbſt. Tauſende ſtrömten zu der Wohnung des Gedburts⸗ 
dagskindes, um an der reltgiöſen Feier, die vier Tage lang 
dauerte, teilzunehmen. Am Schluß ſtellte ſich der Bankier 
auf die eine Schale einer großen Waage, während die 
zweite Schale derſelben mit Gold, Silber und Juwelen 
gefüllt wurde, bis das Gleichgewicht erreicht war. Hier⸗ 
nach wurden die Koſtbarkeiten unter die Armen verterlt 

Hinrichtung einer Brieftaub 
wegen „Spionage“ 

Das Blatt „Vreme“ meldet, daß etwa 100 Kilomete 
von Belgrad entfernt, eine Brieftaube eingefangen wur⸗ 
de, die in einer Kapſel einen Mimiaturbrief trug. Nach 
der Entzifferung des Schriftſtücs ſtellte ſich heraus, daß es 
ſich um die Mitteilung einer Spionageorganiſation für 
einen benachbarten Staat handelt. Die Brieftaube wurde 
nach Belgrad gebracht, wo das Tier, wie das obengenann⸗ 
te Blart mitteilt, vorſchriftsmäß'g hingerichtet wurde“.. 

Wiedererweckung eiee Griäte 
Ein ſeltſamer Fall von der Wiedererweckung einer Et 

hängten wird aus Ancona, der italieniſchen Seefeſtung an 
der Adria, gemeldet. Im Spital der benachbarten Ort⸗ 
ſchaft Loreto hatte ſich die achtundſechzigjiährige Patientin 
Adalgiſa Vicini in einem unbewachten Augenblick erhängt. 
und der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod durch 
Erſticken feſtſtellen. Trotzdem nahm er, um nichts unver⸗ 
ſucht zu laſſen, noch eine Herzinjektion vor. Nach fünfzehn 
Minuten beobachtete der Arzt, daß plötzlich ein Zittern 
durch den Körper der Frau ging; die Erhängte begaun 
langſam zu atmen und die Funktionen des Pulſes ſowie 
des Herzens ſetzten wieder ein — die Erhängte war dem 
Tod entriſſen worden. Ein Fall. der in italieniſchen ärzt⸗ 
licen Kreiſen beareiflicherweiſe eifrig diskutiert wird 

die 

ethk 
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Geleitet von Schachmeiſter K. Selling 
Partie Nr. 173. — Caro⸗Kann. 

Eine überraſchende Anarifiswendung in einem ſcheindar 
cusgeſalichenen Endſpiel bringt die folgende Partie aus dem 
Berliner Meiſterſchaftsturmier. 

Woeiß: Koch Schwarz: Helling. 
1. e2- 041 c7 c 
2. 22-4 —& 

— —8 4. Sc34 Sas ⸗ft 
5. — 97 ⸗gß 
6. 62-63 gfs -37 
7. Sgl -f3 0 
8. Af1 -3 c-cõ 

Schwar- erhält damit auf einfache Art ein gutes Spiel. 
9. 2Xcö DoS-as 4 

10. cꝛ 38 Dasz Xch 
11 —BX b8 b 
12. Ti 1 e7 !e 
13. Lel 45 Tf8-es 
14. Dd1 -2ꝰ Des- i8 

Dieſes Manoper erweiſt ſich als zu langſam. Weiß erlangt 
die Herrſchaft über die d-Linie. 

15. Tal- di h7 6 16. — o207 —XRX 
17. 593 -4 Li 497 
18. 234 Le8⸗ c6 
— Tes xes 20. Td-7 Dis-Acs 
21. Td7 - d2 Desc7 
22. Te1 -1 Tas-fs 
23. Se4 -45 Teß—e7 
24. TDd2-d7 Te7D7 
25. TdID7 Dec7 ⸗vbk 
2ß 6b2-64 Seß A8 

Schwarz iit in eine ſchwierige Lage geratca und muß, iich 
darauf beſchränken, die Figuren fjür Gegenkombinationen boſt— 
möglich aufzuſtellen. Nach SAe5 könnte Diß geſchehen. 

24. De2—e4 Sd8-eb 
Auf S5667 kann jetzt Tes oder Doo goſchehen, und Tb7 

ſcheitert an SXcz. 
25. De4xb7 SchRAcõ 
26. DBb7 bbſ a7 bb 
27. ba xcq bßc 
28. TD7- Ddꝛ —E 
29. Ei3-d2 1715 

Jetzt hat Schwarz das beſſere Endſpiel. 
33. TdñXcõ Tj8-48 
34. d2- c1 Tasa? 
35. Tcoõ- cb Kg8-h7 
36. 43 . 

0 e. 0 

— 
* 
⸗ 

Weiß bot remis an. Schwarz lehnt ab und machte einen 
etſkanten Gewinnverſuch. 

36. .... hb ⸗hz 
37. 42-48 55 ⸗ ha 
38. 83.x64 287- e5 
39. h4- hõ Taꝰ-a14 
40. Ka1 —g2 f5—4 

Jetzt droht 14813 matt. 
41. h5α—— 57⸗ 98! 
42. Se3-f1 Tal-e1 
43. 83-64 f42f34 
44. Ka—41 Ag847 
45. h4-65 7 -566 
46. Teb æ cõ .... 

Brieſmarken⸗ Ecke 
Neuheiten 

Ad«nn. die britiſche Kohlenſtation am Roten Meer, erhält 
eigene Marken. Bisher wurden die Marken von Britiſch-In—⸗ 
dien verwendet. 

Belgien: Seit 1829 war die Paketbeförderung in Bel—⸗ 
gien Aufgabe der Poſt. nunmehr wird ſie wieder wie früher 
von den Eiſenbahnen übernommen. Die bisherigen Paket— 
marken werden durch ſolche im alten Lokomotiv-Muſter von 
1915 erſetzt. 

Braſilien: Luftpoſt: 3500 Reis gelb, grün und blau, 
Flugzeuga über Wolkenmeer. 

China: Proviſorium: 1 auf 4 C. oliv, Dſchunke. 
Griechenland aibt als erſter europäiſcher Staat Luft-— 

aoftdenſtmarken aus: 59 Lepta grasgrün,. t Drachme zinnober, 
25 Dr. graublau. Flugzeug über der Karte von Griechenland, 
Hochformat, 2 Dr. violett. 10 Dr. roſa, Flugzeuga über der Akro⸗ 
potis. Querformat. 5 Dr. blau, 50 Dr. braunſchwarz, Flugzeug 
über der Ikariſchen See, in der nach der Sage JIkarus erirank, 
Sochformat. 

Jaipur: Weitere Werte mit dem Bldnis des Maharad⸗ 
iſcha: 3 Annos grün und grau.? Rupien hellgrün und grau. 

Island hat zum Geſchwaderflug Balbos und ſeiner Ka— 
meraden über den Atlantik drei Sonderflugpoſtkatten heraus⸗ 
gegeben. Man bat drei Werte mit dem ſchrägen Aufdruck 

„Hopflug Itala 1933* verſehen. Als Sonderflugpoſtmarken 

Der entſcheidende Fehler. Bei beſtem Spiel hätte die Var⸗ 
tie mentſchieden ausgehen ſollen. 

46. .... 285-f4 
47. 0 M6x 48. ——— g7 

Nicht KAhb wegen Tebb4 nebſt Teb. 
49. Teſñ-5 4e3 

Nach TyXj1 gewänne e3—e2 F 
50. f2xes — 
51. Kal -62 Telxx 

53. Kas—f3 Tf1-e 
Weiß gab auf. 

Aufgabe Nr. 178, — Loyd. 
ed e t 26nBh 

2 M——— 
* — * — — 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 

3. 
— 

2 

— 

— 

Löſung der Aufgabe Nr. 172. 
Leopold. Matt in zwoei Zügen. Weiß: Kas3, Dal, Tfb, Bdt, 

d3 (3). Schwarz: Kdz. Th4. Bbb., es (4). 
1. Dal-cA1 (droht Tel-c4 matt) Kdo«cda 2. Tfb—-d6 

matt: 1..... 66-63 2. Dci-cs matt: 1. .... eßda 2. 
Dei-ga5 matt; 1. . . . . Th4x 2. Dei-ch matt. 

Ein wenis Ropizerbrechen 
Kreuzwort⸗Buchſtabenrãtſet. 

2 e G. G. J. 
R 

Vorſiehende Buchfiaben, 
richtig in die leeren Felder 
der Figur eingeordnet, 
ergeben Wörter von nach⸗ 
ſtehender Bedeutung: 

Waagrecht: 1. Nach- 
tiſch, 2Verbrennungs⸗ 
produtt, 3. Uhrfederlinie, 
4. Bezirk einer Land— 
ſchaft, 5. deutſches Meer. 

Senkrecht: 1. Stadt 
in Sachſen, 2. leichtes Ruderboot, 3. grüner Edelſtein, 4. weib⸗ 
liches Schwein, 5. Narziſſenart. 

Auflöſuna in nãchſter Nummer.) 

Magiſcher Diamant. 

Wenn die Buch⸗ 
ſtaben: A, M, 
E, E, E, E, E, E 
G. G, J, L. S. M. 
M., M.,R, R, R, R. * 
—— ——— —55 Felder der Figur X 4 

richtig eingeſetzt 
werden,. ſo ergeben 
ſowohl die ſenk⸗ 

2 j 

rechten als auch die 1 
waagrechten Reihen 
dieſelben Wörter 
folgender Bedeu⸗ 
tung: 

1. Konſonant, 2 
indiſches Gewicht 
3. eine kalte Speiſe. 
4. letzter Vandalentönig, 5. ſchweres Fallgewicht, 6. Getränk 
7. Konſonant. 

Aufloſuna in nãchſter Nummer) 

find zu melden: 1 Kr. blau und braun 5 Kr. braun und blau 
und 10 Kr. hellgrün und ſchwarz. 

Italien. Die Balbo-Marken Italiens liegen jetzt voll— 
ſtändig vor. Die Marten ſind auch init dem Aufdruck 
Iſole Italiane Dell'egeo“ erſchienen. Es iſt jedoch zu be—⸗ 
achten, daß ſonderbarerweife die beiden 525-Lite-Werte ohne 
Ueberdruck blieben. 

Malayiſcher Staatenbund: Die Einzelſtaaten die⸗ 
ſes Bundes. Rotak. Selangor. Negri Sembilan und Pahang 
geben demnächſt wieder eigene Marken aus, die jedoch zum Zei⸗ 
chen der Zugehörigkeit zum Staatenbund außer dem Landes⸗ 
namen die Bezoeichnung „Malaya“ führen werden. J. 

NRiederlande: Wohlfahrlsmarken zu Gunſten der Hilfs⸗ 
organifation für Seeleute und Schiffbrüchige: Iu/.1, C. rot. 
Leuchtiurm, 553 E. blaugrün und orange, Hoſpitalſchiff. 6 4 
T. dumtelarun, Reitungsboot im Sturm, 12. C. 4 8/3 
—258— Seemann in Oeljache und Südweſter. Sämtlich in 
Hochformat. 

anma: Freimarke: 272 C. orange von 1921 mit Auf⸗ 
druck . Habilitada“. Phlen: Zur philateliſtiſchen Ausſtellung in Thorn wurde 
die kuͤrzlich erſchienene Sondermarke zum Stadtjubiläum in neu⸗ 
er Farbe aufgelegt: 60 Gr. blau. A. 

Portugal: Weitere —— im ufiadenNuſter: 30 C. 
ſchiefergrau. 85 C. karmin, 1,60 Esc. blau. 

Soa nien Freimarbe: 2T. orangdebraun, Ziſternmuſter 
wie bei 1C. 

Die langen Wörter. 
VBotl....tod .. be Da.. An.. Ma.. — beklebter Spazted 

gang. 
ler ..rier . bau Mä... men bel — tiglicher Rund⸗ 

t. ſuntverig 
del ..ſur Mek....her ..ta Her.. nderforſcher. 
lee Ge.. ..ma Em.. Ark.. Re d ſchmerzhafte Kranlb 

t. e 
. mus ..re ..gen Ru.. .. be Gra. SHimmelscouleunr. 
mann . nie E.. .. ler ..ber Stre.. — Unverheiratetſein 
.zahl ..tier Par.. Nah.. ſorgen . ma .pe F— . ena 2a. militãriſcher .. dion Spei.. ..re Dü.. .. tur ia — S—— 

geb 
das Ju.. .. va ..ni .er ..te Sfruhe Dummheiten. 
.ſeda ..re . .gen Ru.. Horn.. .weder .der Ruu. 

Augenkrankheit. 
An die Stelle der beiden Punkte ſetze man jedesmal die 

richtige Silbe, um zunächft die — zu bekommen. 
Das für jede Reihe gefragte Langwort ergibt ſich, bei richfigen 
Raten, dann aus den eingeſetzten Fehlſilben. 

Auflötfung in nächſter Nummer.) 

Auflõſungs der Aufgaaben 
Auflöſung des ‚„Rätſels“ aus voriger Nummer: 

alaube — Taube — glaube — Staube — raube — Taube Tauben. 

Auflöſung des „Eierrätſels“ aus voriger Nummer: 
1. Feiertag, 2. Leiterwagen, 8. Eiffelturm, 4. Ewbſ 8. Leichner, 6. hettriaen 7. Imlerei, 8 Iun 9. —* 

fliege 
Fruebhlinge 

Auflöſung des Karreerätſelse aus voriger Nummes 

— 
—2—— 

—0 
— — 

— D 
— ———————— �— 

⸗ DDCASDAC 
—228 —æl— 
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Heiteres Allerleĩ 
Erſatz. „Ich verſtehe nicht, was du an Erika ſchön 

findeſt .. die Grazien haben wirklich nicht an ihrer Wiege 
geſtanden!“ 

„Nein, aber die Aktien!“ 

Die vboje⸗ Frau 

—— 

„Der Arzt hat meiner Frau das Kochen verboten 
IIſt ſie denn krank?“ 
Rein, aber ich!“ 

Travankur: Freimarte: 13/2 Chuckram rojo. 
Vati?anſtaa einc Sonder⸗Freimarkenreihe, beſtehend 

aus dier Werten mit der Inſchrift: O Crux Ave Spes Unica 
Anno Sanſo und den Jahreszahlen 1933 bis 1934, geſongte zu 

Ausgaber -1d Cent. grüun, 754 15 Cent. ?armin, 80 42 Cen⸗ 
braun. 1.22 Lire — 25 Cent. blau. 

Rooſevelt, der Brieſmaerkeunſammler 
Mit beſonderer Freude haben die Amerikaner zur Kennt⸗ 

nis genommen daß ihr Präſident, der meiſtfotografierte Wann 
der Vereinigien Stacuden, begeiſterter Philateltſt iſt. Seine 
zrößte Erhoiung nach der anſtrengenden Regierungstätigkeit be⸗ 
deutel die Beſchäftigung mit ſeiner Briefmarkenjſammlung. Alle 
Familien miiglieder alle Bedienten und Angeſtellten daben An⸗ 
weiſung bekommen. weder in ſeiner Privatwohnung em Weihzen 
Haus noch im ſeinem Sekretariat oinen Brießumch lag fortzu⸗ 
werfen. den er nicht geſehen hat. Dieſer Abſatz der Haus⸗ 
ordnung“ beſteht ſchon ſeit der Zoit, als Rooſevelt noch ein un⸗ 
bedentender kleiner Sekretär im Miniſteriwm wor und muß 
auch auf Reiſen ſtrikt innegehalten werden. Seine Sammlung 
beträgt ungefähr 25 000 Stück und umfaßzt 30 Bãnde. aber der 
Präſident erklärt beſcheiden, daß keine beſonderen Rarit 
darunter zu finden ſeien. Er findet bei der Beſchäfrigung mi 
ſeinen Markenolben die beſte Zerſtreuung und echſſung. 
was ſich ein Nichtſammler kaum vorſtelben daun. Dieſe Po 
ſion iſt ein Erbteil von ſeiner Mutter, die aleichſalis sine 
begeiſterte Briefmarkenſammlerin war 
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koſſet eine kleine Anzeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. — 

Wo Kraft⸗ „Sillard“ im Sauje ijt. 
dort nan die lJauge Weil' vergißt. 

Patent! 
—û—— 

Kombiniertes Hausbillard jur Phramide* und „Kegel* 
das ſchönſte Geſellſchaftsſpiel jür Groß und Klein. Auf- 
tellbat auf jedem Tiſch. Größe: 125)85 cm zu haben 

in der Tiſchlereĩ von 

Rudolf Kraft, Lodz 
B. Limanowskiego 45 u. 56 frũh. Aletſandrowſla) 
Dortſelbſt befinden ſich kompletle Simmereinrichtungen 
und Einzelmsöbel, der ſolideſten und gewiſſenhafteſten 
Ausfũhrung ſtets auf Lager. ⸗Sehr niedrige Preije. 

An die geſchãtzten Qutomobĩl · Seſitzer 
und Chauffeure. 

Siermit wird bekanntgegeben, daß die Herſtel⸗ 
lungs⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt von 
Autfomobil- d F 

—— p[—p — 0 — 
von der Kopernitusſtr 40 nach dem eigenen Sauſe 
in der Podle«cnaſtr. 34 (Ecke Lakowaſtr.) übertragen 
wurde. — Konkurrenzloſe Preiſe. 5443 

RESTER 
Jũr Anzuũgqe, Damen- u. Herren-Maãntel 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewska, Piotrkouska Ar. 152. 

fanger xXx 
* 

VFrillſutt Schmuck, Lombardquittungen 
kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft 

M. H. LISSAK, Piotrkoweska Nr. 5. 

MBeiltanten!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo— 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſta 80. 

Fobou yon Gold. Silber. Bijouterie und 
Lombardscheinen zu den allerhöch- 

sten Preisen. Gewissenhafteste Bedienung. IL. 
Solowvlejezuk, Piotrkovska 27 (Erüher Srod- 
mieiska 5). 

— eeooo — —e—exeeeec 
bolil Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto. Piotr⸗ 
kowſta 7. 

— I 

fliegen 

Serzen⸗ u. Damenſchneider P. Seiſe, 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfeltionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Serrenhüte, die der Firma 
Mortenſen, 6lowna 7 

zur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer— 
den, kommen wie neue heraus Zylinderhüte 
werden verliehen. 4942 

Papier-⸗ und s—chreibmaterialien 
empfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 
Piotrkowſta 156. 205 

Bauplätzee, an der Pabianicka- u. Ciasna— 
ſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe, 
Lodz, Pabianicka 47. 696 

Pläſtze, verſch. Größe, zu verkaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei 
Jan Orlowſki, Karolew, Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz, Celnaſtr., am Neubau. 741 

Bauplähhe verſch. Größe zu verkaufen in 
Grabieniec, an der Halteſtelle Teofilow Zu er⸗ 
reichen mit der Alexandrower Zufuhrbahn. Nähe— 
res bei L. Maurer, Grabieniec 50. 745 

Sin Platz mit Wald in Ruda Pabianicka, 
ca. 24000 Quadrat⸗Ellen, billig zu verkaufen 
Zu erfragen: Lodz, Petrikauer Straße 177, W. 

Säge- und Holzbearbeitungswerk Helmut 
Schwartz, Lodz, Henryla 10, Tel. 149538, emp⸗ 
fiehlt vom Lager ſeiner neueröffneten Filiale 
Lodz, Przejazd 88, Tel. 149-44, Schnittmaterial 
aller Art für Tiſchlerei- und Bauzwecke zu gün— 
ſtigen Preiſen und Bedingungen. 5461 

Viſſen Sie es ſchon? 
Natorot Ar. 2 — 

RIORARD TOLG 
Ahren· und Goldwaren · Keparaturwerbſtatt 

Gegrũndet 1808. 
Daueruhrglas zt. 1. — Gunſtige Gelegenheitsbãufe. 

Gold, Silber, verſchiedenen 

Beide gehören zuſammen. In richtiger Weiſe im 
richtigen Blatt inſeriert, iſt für Sie unter allen 
Umſtänden gewinnbringend. Die große Verbrei⸗— 
tung der „Freien Preſſe“ wird Sie mwie ent— 
täuſchen. 

Kaufe Säuschen mit Gärtchen an einer 
SHalteſtelle bei Lodz. Off. unter „Häuschen“ an 
die Geſchäftsſt. der „Fr. Preſſe“ 775 

Kaufe Platz, Stadtmitte. Offerten mit 
Preisangabe u. Größe ſub. „R. S.“ a. die Geſchſt. 
d. „Freien Preſſe“. 777 

Kaufe gegen bar 13-Familienhaus 
Willa) möglichſt mit Garten u. Tramverbindung. 
Offerten unter: „Bargeld“ an die Geſchſt. der 
„Fr. Preſſe“. 796 

Kaufe kleineren Plattz in der Stadt. Off. 
unter „Platz 500* an die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 

Kaufe Zinshaus. Bares Geld —e 
Tauſend. Vermittler ausgeſchloſſen. Off. unt. 
„Saus A. Z.“ an die Geſchſt. der „Fr. Preſſe“. 

787 

Zu laufen geſucht wenig benüßter Kin der— 
wagen, neue Faſſon. Adreſſen abzugeben in 
der Geſch. der „Freien Preſſe“. 806 

Zu vertaufen gemauertes Haus mit Laden 
und 4 Zimmern. Ruda-Pabianicka, Grunwaldzka 
Nr. 9, Ecke Gorna, am Rudaer Berg. 785 

Einige Pläſtzze billig zu verkaufen. Dabrow— 
ſta 56. 788 

Kleiner Dampfkeſſel bis 4 Qua— 
dratmeter und bis 6 Atm, Centrifuge 
(kleine) zu kaufen geſucht. Offerten unter 
Dampf⸗Centr.“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“. 

Laſtauto, Marke „Citroen“, wenig ge— 
braucht, zu verkaufen. Zu beſichtigen bei Perta 
u. Pomorſki, Lodz, Piotrkowſka 69. 792 

Ein Solzhaus von drei Wohnungen und 
Mangel zu verkaufen. Preis: 4800 31. Dotw 
Jerzego Nr. 8. 793 

Senhausgen auf Zollers Parzellie⸗ 
rung mit Garten zu verkaufen. Räheres: Dorf 
Doth, Gem. Radogoszcz, Jerzego Str. 17. 786 

Ein Kolonialwarenladen im Zen— 
trum der Stadt billig zu verkaufen. Wo, ſagt F 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 

Ein Galanteriewarengeſchäft zu 
kaufen geſucht. Adreſſen ſind unter „Gutgehend“ 
in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ abzugeben. 782 

Rauch- und Wurſtwarenhandlung 
billig zu verkaufen. Kilinſtiego Nr. 180. Nähe— 
res am Orte. 802 

Verkaufe Fabrikations-Geſchäft zur Ser— 
ſtellung gut eingeführter chemiſcher Artikel ſür 
täglichen Hausbedarf. Riſiko und Obligo aus— 
geſchloſſen, weil bei Abnahme geſagter Erzeug— 
niſſe Zahlungen in bar erfolgen Dies Geſchäft 
verkaufe ich krankheitshalber und erſuche Reflek— 
tanten mit ernſten Abſfichten um gefl. Zuſchrift 

und Angebot, erzielen Sie Erforg 
JBei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 

— 

I mit unſerer Klein⸗Anzeige für —I. 

Konſjervenglãſer 
Glaskrauſen — 
Einkochkejjel 
Steĩntõpfe —XXMA— 

Beſte Qualitäten 
Billigſte Preiſe 

Thea Sanne 
Lodz, Piotrkoveska 175, 

Tel. 203.44 Tol. 203. 44. 

Penſionat ‚Pruſinowice“ bei Lutomierſt. 
Serrliche Lage, Wald, Badeteich und Kahnfahr⸗ 
ten. Gute Verpflegung. Zl. 450 täglich. Aus⸗ 
flügler jederzeit willkommen. Näheres Gluwna⸗ 
ſtraße 49, Wohn. 9, bei Apelt. 801 

Penſionat in „Zo fjuweka“, von der Salte⸗ 
ſtelle Modlica der Stredte Lodz ¶Tuszyn bequem 
zu erreichen. Beſitzerin P. Zielte. Schöne, ruhige, 
ſehr trockene, waldreiche Gegend. Badegelegenheit, 
Kahnfahrt, Radio, Kegel, Netzball uſw. Gute 
Küche und Verpflegung. Auskunft: Kilinſtiego 
Nr. 107, bei Fr. M. Schumpich. 5431 

Eüs zu verkaufen, mit und ohne Zuſtellung 
bei A. Weiß, Chojny, Paradna 85 791 

Für ein einträgliches Geſchäft wird ein Tein 
haber mit zirka 10000 Zloty geſucht. Offerten 
unter „Einträglich“ an die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 

795 

Sofort geſucht ein junges Fräulein zu 
einem 13jährigen Mädchen für halbe Tage. Ee— 
gielniana 69. Wohn. 7. Sonntag von 4 Uhr. 

781 

Junges Mädchen für leichte Fabrikarbeit 
ſofort geſucht. Greizer u. Kaftan, Zachodnia 66. 

790 

Fräulein, 45 Jahre alt, mit eigener Woh— 
nung, auch arbeitſam, wünſcht die Bekanntſchaft 
eines Herrn bis 50 Jahren. Offerten unt. „E. D.“ 
an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ erbeten. 800 

GStuhlmeiſter 
mit vieljähr. Praxis in der Seidenweberei, füt 
engliſche und franzöſiſche Jacquard-Stühle 
geſucht. Offerten mit genauer Angabe des 
Arbeitsortes während der letzten fünf Jahre mit 
entſprechenden Referenzen unt. „K. K.“ an die 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 784 

Ein tüchtiger Maſchinenſchloſſer wird 
ſofort geſucht. Alfred Zoner, Zgierzer Chauſſee 
Nr. 63. 783 

Meiſter oder Vorrichter für Seidenſtühle 
und engliſche Stühle ſucht Poſten. Adreſſe zu er⸗ 
fragen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 731 

Erteile franzöſiſche Stunden. Be⸗ 
reite zurückgebliebene Kinder für die höhere 

Klaſſe vor. E. Freymark, Gdanſta 133, Wohn. 4. 

Zu vermieten direkt vom Wirt ſonnige 
2 Zimmer und Küche in der Z3. Etage. Ze— 
romſtiego 103, Ecke Kopernika. 804 

Ruhiger Mieter ſucht 343immerwoh⸗ 
nung mit allen Bequeml. Off. unt. Sauber 
100* an die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 798 

Suche ab 1. Oltober 1 Zimmer oder 1 
Zimmer und Küche in einer Offizine i. Par⸗ 
derre. Offerten unter „L. S.“ an die Geſchſt. der 
„Freien Preſſe“. õas 

2 Frontplätze billig zu verkaufen. Da⸗ 
browſka 54. 789 
— —* Gartenhaus 5-Zimmerwohnung, 
alle Bequeml. elektr. Licht, Telefon und Garage, 
Legionoͤwſtraße Nr. 2, direlt an der Halteſtelle 
Jagiellonſkaſtraße, Radogoszcz, preiswert ſofort zu 
vermieten. Auskunft am Ort. 765 

Gutmöbl. Zimmer, mit oder ohne Be— 
töſtigung, auch für Zugereiſte für kurzen Auf⸗ 
enthalt, ſofort zu vermieten. Sienkiewicza 48, 
2. Stock, W. 7. 768 

Ein Lokal, 4 Quadratmeter, geeignet ſür 
Werkſtelle jeglicher Art, mit elektr. Antrieb, ohne 
Abſtand, direkt vom Wirt ſofort zu vermieten. 
Näheres beim Wirt Pabianicka 14. 774 

Eine Singer-Kabinett-RNähmaſchünme, 
faſt neu, ſofort zu verkaufen. Näheres Gdanſka 

— I 
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8. von 7 — 9 Ubhr abends, 771 unter: Kapitalkräftig“ an die Geſch d. Ir br. Straße 9, in der Bäckerei 



Ar. ö Freie Preſſe“ — Sonntag, den 80. Juli 1934 

Kirchlicheeses— 
Zum St. Johannisgartenfeſt 

Am 15. Auguſt findet, ſo Gott will, in den prächtigen An⸗ 
æEgen des Selenenhofes das traditionelle große St. Johannis⸗ 
Gartenfeft ſtatl, welches vom Damenkomitee zur Pfilege der 
weiblichen Jugend an St. Johannis veranſtaltet wird. Die 
Kinder der Auerärmſten in unſerer Gemeinde haben ſehr, ſehr 
viel zu leiden. Auf alles das, was uns das Daſein lebenswert 
macht. müſſen die Kleinen verzichten. Die Wohnungsverhält⸗ 
hiſſe ſind in vielen Familien direkt menſchenunwürdig. Die 
Erfahrungen, welche ich mit der Milchſpeiſung der Kinder 
machte. ſprechen Bände. Als wir in dieſem Jahre den Beſuch 
hoher Würdenträger aus den ſtandinaviſchen Ländern hattien, 
waren dieſe dirett erſchrocken über das ſchlechte Ausſehen vieler 
Koſtgänger unſerer Milchſpeiſung. Das Ausſehen aber vieler 
Schüler und Schülerinnen aus den Kreiſen der Allerärmſten 
iſt durchaus nicht beſſer. Wenn wir an St. Johannis nun 
daran gehen. das traurige Schickſal dieſer Kinder zu erleichtern, 
ſo dürfte das in weiteſten Kreiſen der Gemeinden aufs freudigſte 
begrüßt werden. Was gibt es ſchöneres, als den Kindern, die 
ſo wenig vom Leben haben, etwas Sonne, Licht und Freude zu 
geben? Aber nicht nur dieſes. Wir wollen den Kindern in 
Sommerkolonien auch den ſo ſehr nötigen chriſtlichen 
Einfluß geben. Darum, ſteht unſer diesjähriges Gartenfeſt an 
St. Johannis unter der Loſung: für die Kinder der Aller⸗ 
ärmſten! Ich habe bereits eine Villa in Ausſicht, in welcher 
eine recht beträchtliche Anzahl von Kindern unkergebracht wer—⸗ 
den kann. Für die nötigen Möbel dürfte auch geſorgt werden, 
ſo daß es im nächſten Jahre möglich ſein wird, die Arbeit für 
die Kinder der Allexärmſten exfolgreich durchzuführen. Das 
diesjdhrige Gartenfeſt ſoll uns das finanzielle Fundament für 
alle hierzu nötigen einleitenden Schritte liefern. Dann aber 
ſchwebt unſerem Damenkomitee auch die Erweiterung und Er— 
haltung der weiblichen Jugendpflege vor, und ſo wird das Feſt 
auch für dieſen Zweck beſtimmt ſein. Aus allem iſt erſichtlich, 
wie wichtig das Gelingen des Gartenfeſtes in dieſem Jahre iſt. 
Daher mache iſt jetzt ſchon auf dasſelbe im warm empfehlenden 
Sinne aufmerkſam und bitte herzlich Alle uns die Freude des 
Erſcheinens an dieſem Feſte zu erweiſen. Der 15. Auguſt! 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Aus der St. Johannisgemeinde. Heute, Sonntag, wird an 
drei Stellen eine Kollekte für Hungerköde Glaubensgenoſſen in 
Rußland eingeſammelt werden und zwar nach dem heutigen 
Sauptgottesdienſt in der St. Johanniskirche an den Tiſchen 
auf dem Kirchenplatz. auf dem neuen Kirchhof in Rokicie nach 
der Andacht, die um 5 Uhr dort vom Unterzeichneten gehalten 
wird und auf dem alten Kirchhofe nach der Andacht, welche bei 
der Scheiblerſchen Kapelle nachmittag um 6 Uhr beginnt und 
von Herrn Paſtor Haſſenrück geleitet wird. An genannten drei 
Stellen wird auch eine vom Unterzeichneten verfaßte Bro— 
ſchüre: „Das Wüten des Sungertodes in Rußland“ für freie 
Liebesgaben zur Verteilung kommen. Die Broſchüre bringt 
verſchiedene Einzelheiten aus der in manchen Gegenden Ruß— 
lands herrſchenden Hungersnot. Heute wird, was ich bei dieſer 
Gelegenheit erwähnen möchte, der Sauptgottesdienſt durch Solo— 
geſang (Fräulein Hamann) und Thorgeſänge des Kirchenge— 
ſangvereins „Aeol“ verſchönert. Die lieben Glaubensgenoſfen 
werden herzlichſt gebeten. Spenden auf dem Altar der Nächſten-— 
liebe für hungernde Glaubensgenoſſen bei uns niederzulegen. 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 
—— 

vom Sum 
Filmanlage im Flugzeug. In einer Moskauer Flug— 

zeugfabrik wird an dem Bau eines Rieſenflugzeuges ge— 
arbeitet, das den Namen „Maxim Gorki“ erhalten wird. 
Das Flugzeug iſt mit acht Motoren von zuſammen 4000 
Pferdeſtärken ausgeſtattet und bietet ſiebzig Paſſagieren 
und ſechs Mann Beſatzung Raum. Das Flugzeug iſt mit 
einem ſtarken Kurzwellenſender, weiter mit einer Schnell— 
preſſe für die Herſtellung von Propagandaſchriften in der 
Luft, einer Tonfilmanlage, einet Projelktionsmaſchinerie 
für Reklamen in der Luft, Reſtauration, Rauchſalon uſw. 
ausgeſtattet. 

Die franzöſiſchen Filmſchaffenden wenden ſich erbittert 
gegen die immer ſtärker werdende Konkurrenz ausländi— 
ſher Künſtler, vor allem gegen die in letzter Zeit aus 
Deutſchland zugewanderten Filmſchaffenden. Es wird 
eine geſetzliche Regelung verlangt, wonach die Ausländer 
erſt in zweiter Linie berückſichtigt werden. 
— 

RKumſt und Wiſßſen 
ESt. Selena wird ein Muſeum. Wie ſchon vor einiger 
Zeit durch Veröffentlichung in der europäiſchen Preſſe be⸗ 
kannt wurde, iſt die Bevolkerung jener hiſtoriſchen Inſel 
St. Helena, auf der Napoleon ſeine Tage beendete, rapid 
im Abnehmen begriffen. Zurzeit leben nur noch 70 Weiße 
auf der Inſel. Und auch dieſe tragen ſich mit der Idee, 
bald auszuwandern, da eine wirtſchaftliche Siedlung kaum 
wehr möglich iſt und zu ſelten Schiffe die Inſel anlaufen 
Damt ſcheint die Inſel vollkommen zum Muſeum zu wer— 
den. Dafür ſpricht auch die Tatſache, daß die in Frank— 
reich beſtehende Geſellſchaft der Freunde der Inſel St. He— 
lena ſich ſoeben entſchloſſen haben, einen namhaften Be— 
Tag für den Ausbau der Inſel als Muſeum zu bewilligen. 
Das Haus, in dem Napoleon J. lebbe und ſtarb, wurde ſchon 
durch Napoleon Ul. wiederhergeſtellt, Nun geht man mit 
Zuſtimmung des franzöſiſchen auswärtigen Miniſteriums 
daran und baut die Häuſer wieder auf, in denen die Ge— 
nerale Gourgaud, Las Caſes und Montholon wohnten, die 
dem Kaiſer Napoleon in die Verbannung gefolgt waren. 
Wenn die Entwicklung der Seefahrt ſo weitergeht, wird 
in ganz kurzer Zeit nur noch ein Muſeumswärter auf St— 
Selena wohnen. 
Ueberall „Jedermann“. Nach dem großen Erfolg von 

edenmann“ in Mailand wird Alexander Moiſſi mit dem 
Enſemble der Mailänder Aufführungen, die bis Witte 
Auguſt fortgeſetzt werden, im Coloſſeüm in Rom das My⸗ 
ſteriumſpiel geben. Auch in Salzburg wird der „Jeder— 
mann“ wieder anläßlich der Feſtſpiele zur Aufführung 
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tommen. „Jedermann“Aufführungen werden nun auch 
anläßlich des walliſiſchen Bardenfeſtes in England im 
Auguſt in dem 800 Jehre alten Schloß Chirk Caſtle in 
Wrexham, das einſtens Richard III. gehörte und jeßt Eigen- 
tum des Lord Soward de Walden aus dem Geſchlecht der 
Graien Suffolk und Norfolk iſt, ſtattfinden. Der Leiter 
deler Aufführungen iſt Dr. Steſan Hock, der viele Jahre 
Regineur bei Reinhardt war. Der Zuſchauerraum wird 
O oðPerſonen Platz bietben. Den reichen Mann wird der 

mte engliſche Schauſpieler Cliford Evans ſpielen, 

Aus der Umgesend 
RKonſtanivnow 

Gotitesdienſt auf dem Friedhofe 
Der heutige evangeliſche Gottesdienſt wird bei en, 

Wetter um 8.30 Uhr auf dem Friedhof ſtattfinden. Sollte das 
Wetter indes nicht zuſagen, dann wird der Gottesdienſt zur 
gewöhnlichen Zeit in der Kirche gehalten werden und mit der 
Feier des hl. Abendmahls verbunden ſein. 

Ausſs dem Reĩch 
Die evangeliſche Bank in Teſchen 

Einem Berxicht der „Kattowitzer Zeitung“ entnehmen 
wir, daß die bisherigen Verſuche zur Sanierung der evan— 
geliſchen Bank in Teſchen noch nicht geglückt ſind. In einem 
Aufruf, der an die Evangeliſchen im Teſchener Schleſien 
verteilt wurde, heißt es, daß die Hauptſchuld an der miß— 
lichen Lage ſowohl der evangeliſchen Bank wie der Wohl— 
fahrtsanſtalten in Dzingelau die Wertſteigerung des Zloty 
und der Preisrückgang der landwirtſchaftlichen Produkte 
trage. Die Bank habe darum mit Anleihen und Wechſeln 
operiert und könne von ihren Schuldnern die eingefrore⸗ 
nen Zahlungen nicht erlangen, um ihrerſeits die Gläubi— 
ger zu befriedigen. Sollte es zur Kataſtrophe kommen, ſo 
müßte man mit 5000 Prozeſſen rechnen, was mit allen 
Folgeerſcheinungen ein ſo großes Unglück bedeuten würde, 
daß der Aufruf es den Verfolgungszeiten, die die Väter 
erduldet haben, gleichſtellt. Alle Kontoinhaber ſollen auf 
die Zinſen oder wenigſtens einen Teil der Zinſen verzich— 
ten und auf keinen Fall ihr Konto kündigen. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ ſchreibt dazu: „Abgeſchmackt 
wirkt der Hinweis auf die Opfer der Väter in der Ver— 
folgungszeit. Damals handelte es ſich, wie uns bedünken 
will, um ideale Güter und nicht um einen kommunen 
Baulkrach. Mit den ungedeckten Krediten, die womöglich, 
wie es ja geheißen hat, politiſche Ziele verfolgen, hat das 
opferbereite Einſtehen der Väter fuͤr ihren Glauben nichts 
zu tun.“ Die letzte Generalverſammlung der Teſchener 
evangeliſchen Bank ſoll nicht gerade bewieſen haben, daß 
die Einleger ſich opferfreudig an der notwendigen Reit— 
tungsaktion beteiligen werden 

Ein Hochſtapler größten Formats 
Er betrog Behörden und Privatleute. — Von einflußreichen 

Stellen protegiert 
Wie die polniſche Preſſe berichtet, wurde in Warſchau 

ein gewiſſer Jachſon verhaftet, der Herausgeber eines engli⸗ 
ſchen Führers durch Polen. Herbert C. Jackſon begann 
ſeine Karriere in Gdingen. Er legitimierte ſich mit einem 
engliſchen Paß und gab vor, Engländer zu ſein, obwohl 
er Jude war und in Wirklichkeit Jacobſon hieß. In 
Gdingen gab er einige Nummern der Wochenſchrift „The 
Baltic Shipping News and Gdynia Times“ heraus. In 
dieſer Wochenſchrift veröffentlichte er Lobhymnen auf einige 
einflußreiche Perſönlichkeiten in Gdingen, die ihn dafür 
beim Inſeratenwerben prokegierten. Aus Gdingen verzog 
Jacobſon-Jackſon dann nach Warſchau. 

Wie der e Gdynſki“ meldet, in deſſen Druckere 
Jacobſon ſeine Wochenſchrift drucken ließ, erreichen deſſen 
Unterſchlagungen die Summe von 100 000 31. Unter den 
Geſchädigten ſind zu finden das Tabak- Salz⸗, Spiritus⸗ 
und Streichholzmonopol, ſtaatliche Banken, Schiffahrtsge— 
ſellſchaften, die Fluglinie „Lot“ Hotels, Kurorte, Privat⸗ 
unternehmen uſw. 

Jackſon wurde von der Preſſeabteilung des Auswär— 
tigen Amtes protegiert und hatte vom Verkehrsminiſte— 
rium eine Freifahrtkarte für ſämtliche Eiſenbahnlinien 
Polens. 

7 
—ꝰ— —— 

ILIIIF 
und rheumatischen· Schmerzen hat 
sich Togal hervorragend bewabrt. 

Togal beseitigt die Krankheitsstoffe auf natũrlichem 
Wege. Togaltabletten sind absolut unschaãdlick. Ein 
Versuch überzeugt. In allen Apotheken erhaltlich. 

Eiſenbahn entläßt 2000 weibliche Angeſtellte 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, werden am 1. 

Auguſt rund 2000 verheiratete und geſchiedene weibliche 
Angeſtellte, die privatim materiell verſorgt ſind, aus dem 
Staatsdienſt entlaſſen. Desgleichen werden eine Reihe 
Beamte entlaſſen. Diejenige Beamten, die noch kein An—⸗ 
recht auf ein Ruhegehalt haben, erhalten anderthalb Jah— 
resgehälter. 

Sumpf der Stadt 
B. In Wilna wurde ein Kriminalbeamter von einem 

fünfzehnjährigen Mädchen angehalten. Ob er nicht einen 
vergnügten Äbend mit ihr verleben wollte. Der Krimi— 
nalbeamte ging mit und brachte folgendes in Erfahrung: 

Mulier und drei Töchter, die jüngſte knapp fünfzehn, 
leben in einem Keller in der Vorſtadt Antokol. Die Mut— 
ter zwingt ihre Töchter, auf die Straße zu gehen, und ſteckt 
das Geld. das die Mädchen heimbringen, ein. Das Geld 
wurde geſpart, nur wenig wurde für ein elendes Eſſen gus⸗ 
gegeben. Bei einer Hausſuchung fand man in einem Ver— 
ſteck einige tauſend Zloty. 

Die Mutter wurde verhaftet. 

Rechtsanwalt als Mitglied einer Betrügerbande 
Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurde dort eine 

Betrügerbande feſtgenommen, die ſich damit befaßte, ver— 
ſchiedene Waren añzukaufen, um ſie mit Schecks oder 
Wechſeln ohne Deckung zu bezahlen. Das bezeichnende an 
der ganzen Affäre iſt, daß der Warſchauer Rechtsanwalt 
Sta niſſaw Lypacewicz darin eine große Rolle ſpielt. Die 
Wechſel, mit denen die Betrüger zahlten, tragen alle ſeine 
Unterſchrift. Rechtsanwalt Typacewicz wurde nach dem 
Verhör gegen das Verſprechen, daß er die Stadt nicht ver⸗ 
laſſen würde, auf freien Fuß geſetzt. 

Ein illegales Waffenlager im Keller 
Einer Meldung aus Warſchau zufolge wurde der in 

der dortigen Geſellſchaft bekannte belgiſche Kaufmann Paul 
de Maene verba itet, dem zur Laſt gelegt wird, im großen 
Stil einen unlegalen Sandel mit Waffen und Munition 
geführt zu haben. Man fand ſowohl in ſeiner Privatwoh⸗ 
nung, als auch im Keller des Hauſes, in dem er wohnte, 
eine große Anzahl Kaſten mit Karabinern, Piſtolen, Ku— 
geln und Schießpulver. 

Unterſchlagungen eines Wojts 
Nach polniſchen Blättermeldungen hat der Woit des 

des Wojtamisbezitks Nakel, der ehemalige Major Jan 
Ziolecki. ſeinen Poſten verlaſſen und iſt geflohen. In der 
Wojtamtskaſſe ſind große Fehlbeträge feſtgeſtellt worden, 
die in die Tauſende von Zloty gehen. 
ſehr viele Rakeler Bürger durch den unehrlichen Wojt ge— 
ſchädigt worden ſein, beſonders in Handwerker⸗ und Kauf⸗ 
mannskreiſen. 
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Bluͤßen zu allen Gelegenheiten 
Von links nach rechts: 

Oben: 
1. Flotte Weſtenbluſe in Waſchſamt und Wolltritkot. 

Metallkſöpfe am Vorderſchluß und an dem weißen über— 
gelegten Revers. Schmaler Wildledergürtel. 

2. Die jugendliche Theaterbluſe aus zartroſa Wollſpitze 
iſt am ausgebogten, ziemlich weiten Ausſchnitt durch ein 
ſchmales Samtbändchen zuſammengehalten. Samtband— 
gürtel. 

3. Helle und dunkle Wollſpitze iſt wirkungsvoll ſfür die 
elegante Thegaterbluſe zuſammenzuſtellen. Seitlich zur 
Schleife gebundener Samtbandgürtel. 

4 Reiche Verzierung von Stäbchenhohlnähten gibt der 
roten Wollgeorgettebluſe einen ſehr reizvollen Schmuck. 
Zwei große Metallknöpfe vermitteln den breit überein— 
andertretenden Schluß. * 5. Jerſeybluſe in aparter. einſeitiger Schnittform. Der 
breit übereinandertretende, 
teil und die engen Aermel ſchließen mit Wetalltnopfen. 
Abſtechende Blendenberandung — 

6. Sportlichs Flanell⸗ oder Wolltrikotbluſe mit Raglan⸗ 
ärmeln, auſgeknöpfter Bruſttaſche und vorn zur Schleife 
gebundener Kragenblerde. Metall⸗Kugelknöpfe am Vor— 
derſchluß. 

ſchräglaufende rechte Vorder⸗ 

Unten: 
1. Schlichte Bluſe aus mittelfarbigem Jerſey, mit x�gr 

ärmeln über dem laͤngen engen Aermel. Ein weißer Pi⸗ 
keekragen und Metallknöpfe ergeben die Garnitur. Dunk⸗ 
lerer Wildledergürtel. 

2. Schwarz weiß⸗geſtreifte Seide 
Bluſe in wirkungsvoller Weiſe ſchräg— 
verarbeitet und mit roten, knebelförmigen Knöpfen 
ziert. Roter Wildledergürtel. 

3. Die vorn geknöpfte Ueberbluſe aus Wolltrikot ift 
am Ausſchnitt und an den angeſchnittenen Kimonoärmeln 
mit Woiltreſſe berandet. 

4. Jugendliche Bluſe aus leichter Seide oder Wollgeor⸗ 
gette mit reicher Hohlnahtverzierung und dem moder⸗ 
ſen Keulenärmel. Kleidſamer Halsabſchluß durch ſeitlich 
zur Schleife gebundener Kragenblende. 

5. Geſtreifter Marocain oder Jerſey eignet ſich für 
die flotte Kimonobluſe. Die intereſſante, zuſammenhän⸗ 
gende Schnittform bewirkt den verſchiedenen Streifenlauf. 

6. Sportliche Jerſey⸗ oder Wollflanellbluſe, mit ange— 
ſchnittenem Epaulette und mit breit abgeſteppten, loſe 
übertretenden Rändern. Große gleichfarbige Knöpfe. Paſ⸗ 
ſende Kette als Ausſchnittberandung. W.B. 

iſt zu der aparten 
und querlaufend 

ver⸗ 
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Ferner ſollen auch 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 30. Juli 1933 Tr. 208 

M. O. Am geſtrigen dritten Renntage waren etwa 
1500 Beſucher erſchienen, der Totaliſator⸗Umſatz betrug 
54 905 31. 

1. —— über 2100 Meter für Dreijährige und 
ältere, Preis 1800 31.: 1. Ferrydor, 2.Parlier, 3. Nerw. 
—— * Min. Sieg 6 Längen. Tot. 6,50; 6,50 und 

2. Hürdenrennen über 2800 Meter für Dreijährige 
und ältere, Preis 1500 31.: 1. Jarrah, 2. Figiel. 3. Promy⸗ 
— gyit 3,22 Min. Sieg 3 Längen. Tot 127,50; 14,50, 

3. Hindernisrennen über 3000 Veter für Vierjährige 
und ältere. Preis 1000 31.: 1. Dalia 2. Dam, 3. Droga. 
Zeit 3.40 Min. Sieg 3 Längen. Tot. 29,550; 10,50; 

800 Zioty. 
4. Flachrennen über 1600 Vieter für Dreijährige und 

aältere. Preis 1000 31.: 1. Haiti, 2. Etoile. 3. Maraton II. 
Zeit 144 Min. Sieg 1 Länge. Tot. 26,00; 10,50; 12,50; 
3530 31. 

5. Flachrennen über 900 Meter für Zweijährige. Preis 
1800 31.: 1. Nolecz. 2. Fosgen, 3. Lubaj. Zeit 536 Sek. 
Sieg vier Längen. Tot. 9 505 6.00; 6,50 31. 

6. Flachrennen über 2400 Meier für Dreijährige und 
ältere. Preis 1200 31.: 1. Kruszyna. 2. Korfarz, 3. Ibarra. 
Zeit 239 Min. Sieg 1 Länge. Tot 28,00; 9,00; 9,00. 

16,00 31. 
7. Flachrenner über 2100 Meter jür Dreijährige und 

ältere. Preis 1500 31.: 1. Jawa III. 2. Little Star, 
3. Palmoodie VII. Zeit 2221 Min. Sieg 1 Länge Tot 
18,00; 8,00; 7,50 31. 

Vorſchau auf die heutigen Rennen. 
Am heutigen vierten Renntag werden folgende Ren⸗ 

nen gelaufen: 
1. Flachrennen über 1600 Meter für Dreijährige und 

— ——�—— “⸗— 
Rennen zu Ruda-Pabjanieka 

ältere, 3000 Zloty: Bernina, Gibſon Maid, Iberus, Berg⸗ 
geiſt, Centry. 

2 Hürdenrennen über 2400 Meter für Dreijährige und 
ältere, 1000 Zloty: Gwido, Calvados, Iſpahan, Gazelle, 
Iipchenta, Zlota Pantera, Izolana, Edgar, Indian, 
Alfa II. 

3. Flachrennen über 1300 Meter für Dreijährige und 
ältere. 1000 3loty: Maharadza, Jejmosc, Fathma ger 
gatta, Cynia, Palmyra II, Manru, Grigollatis, Farſan, 
Erato II. 

4. Lodzer Steople Chale, 8000 3loty, Fr. Jur⸗ 
jewicz⸗Preis 53200 Meter, für Vierjährige und ältere: 
Iriſt Orphan, Iſpahan, Grzybek Pierwszy, Freia, 
Chloſta. Gwido, Indra. 

5. Flachrennen über 900 Meter für 
Zloty: Sfinks, Flit. Fronda. Babinicz, 
Farinelli, Gandhi II. Simonetta. 

6. Flachrennen über 1600 Meter für Dreijährige und 
ältere, 1200 Z3loty: Klinga, Gracja, Huryſta, Gironda, 
Shou⸗Shou, Perſona Grata, Nurt, Cher Ami, Korſarz, 
Fordon. 

7. Flachrennen über 1200 Meter für Dreijährige und 
ältere, 1000 Zloty: Harfa II, Kormoran, Fathma, Cora, 
Herod, Nadobna, Etoile II, Manru, Tuberoſa, Haiti, Dzier⸗ 
latka. 

weijahrige, 1800 
rot III, Fatum, 

Unſere Vorausſagen: 
1. Centry, Bernina. 
2. Iſpahan, Gazelle, Gwido. 
3. Grigollatis, Maharadza. 
Graybek Pierwszy, Freja, 

ã. Farinelli, Gandhi, Flit. 
b. Perſona Grata, Nurt, Cher Ami. 
7. Kormoran, Etoile. Tuberoza. 

regata. 
ndra. —2 

Tennis⸗Schautãämpfe in Warſchau 
bp. m. Im Anſchluß an die Trainings des Tſchechen 

Karel Kozeluh mit den beſten Tennisſpielern Polens, 
welche zum Daviscup-Ausſcheidungsſpiel gegen Italien 
vorbereitet werden, fanden geſtern zum Abſchluß des Trai— 
nings zwei Schaukämpfe ſtatt, welche die erfreuliche Tat— 
ſache feſtſtellen lieten, daß der kurze Aufenthalt des Tſche— 
chen bei den polniſchen Spielern angeſchlagen hat. Hebda, 
Wittman, Tloczynſki und Georg Stolarow warteten mit 
einer Form auf, welche zu berechtigſten Hoffnungen An⸗ 
laß gibt, das Spiel mit Italien zu gewinnen. Kozeluh 
iſt es gelungen, die Achillesferſe der polniſchen Mannſchaft, 
das Doppel, in eine geradezu repräſentative Form zu brin— 

gen, denn Tloczynſki mit Georg Stolarow zwangen das 
Doppel Karel Kozeluh, Wittman im fünften Satz zur Auf⸗ 
gabe. Das Spiel dieſes Doppels war geradezu faſzinie⸗ 
rend, denn derart ſchönes Spiel hat Warſchau in dieſer 
Konkurrenz noch nicht zu ſehen bekommen. Das polniſche 
repräſentative Doppel Tloczynſti, G. Stolarow ſchlug 
Kozeluh, Wittman 1:6, 5:7, 6:4, 6:3, 1:1 ſcrach. 

Im Einzelſpiel beſiegte vordem Kozeluh den Polen— 
meiſter Hebda in drei Sätzen 6:4, 6:2, 624. Das ziffern⸗ 
mäßige Reſultat entſpricht nicht ganz den Leiſtungen des 
Polenmeiſters, welcher eine vollkommen zufriedenſtellende 
Form zeigte. 

Die SHranzoſen Zewannen das Doppel 
n. Weit über 10 000 Zuſchauer waren geſtern auf dem Koland Farros Stadion in Faris —— — dpden 

pel. welches mitentſcheidend für den Endſieg im diesjähri— 
gen Daviscup iſt. anzuſehen Nach der niederſchmettern⸗ 
den Niederlage Frankreichs am Vorlage in den Einzel⸗ 
ſpielen hoffte man mit Recht auf eine ehebitſaue des 
franzöſiſchen Tennisſports durch 

das beſte Weltdoppel Borotra-⸗Brugnon. 
Die Hoffnung wurde vollkommen erfüllt. denn die 

darzoen waren in jeder Spielphaſe ihren Gegnern über— 
egen ihr früſſiges Zuſammenſpiel ſowie die praͤchtige Vor⸗ 

bereitung der Bälle und Tötung am Netz zeuͤgten von un— 
ſtreitbar hoher Klaſſe. Die Engländer ſahen von vorn— 
herein ſelbſt das fruchtloſe Begiſnen im Doppel ein, denn 

es wurde nicht Perry ausgeſtellt; es ſpielte der Reſerve— 
mann Lee Perry ſollte fuͤr die heutigen Einzelſpiele ge⸗ 

ſchont werden. da er im Doppel ſowieſo keine Chancen mit 
Hughes hätte. Das Spiel ſelbſt war überaus reich an 

ſpannenden Momenten und techniſchen Fineſſen, fſand den 
allgemeinen Beifall und endete mit einem Siege der Fran⸗ 
zoſen Borotra, Brugnon 6:3, 8:6, 6:22 über die Engländer 
Lee, Hughes. Nach dem Gewinnen des geſtrigen Doppels 
durch die Franzoſen hat man noch nicht ganz die Hoffnung 
auf eine Erhaltung des Davis⸗Cups in Paris aufgegeben, 
denn obwohl für 

die heutigen Einzelſpiele Verry⸗Merlin und Auſtin⸗ 
Cochet 

aufgeſtellt ſind, ſo hofft man, deß Borotra ſich noch wird 
umſtimmen laſſen und für Merlin gegen Perry ſpielen. 
Durch dieſe Kombination könnte Frankreich evtl. den Da⸗ 
vis⸗Cup erhalten da Cochets Sieg ziemlich ſicher ſteht und 
man Borotra auch eine Siegerchance gegen Perrij ein⸗ 
räumen kann. Wenn aber Borotra bei ſeiner Abſage blei⸗ 
ben ſollte, ſo fällt der Davis-Cup durch einen 3:2⸗Sieg an 
England. 

b. m. Sakoah (Wien) —Cracovia 2:2 (1:21). Das 
viette Gaſtſpiel der Wiener Hakoah-Mannſchaft in Krakau 

fand in Gegenwart von 4000 Zuſchauern ſtatt und endete 
mit einem unentſchiedenen 2:22 (1:1)-Ergebnis gegen den 
polniſchen Ligameiſter Cracovia. Die Tore für die Gäſte 

ſchoſſen Reich und Weißmann, während für Cracovia 
Kiſielinſki beide Tore ſchoß. 

bD..m. Polens Meldung zu den Freiballon⸗Wett⸗ 
ſewerben in Chicago. Für die Freiballon-Wettbewerbe, 

welche international am 1. 2. und 3. September in Chi⸗ 
cago ſtattfinden, meldet Polen den Ballon „Kosciuszko“ 
und vielleicht auch die „Polonia“. 

XWornialiewiez geht nach Warſchau. Einer der 
beſten Lodzer Boxer im Federgewicht, Woznialiewicz, hat 

auf eigenen Wunſch von dem Geyer-Klub, dem er bisher 
angehörte ſeine Entlaſſung bekommen. Seine Wartezeit 
wird/VJahr betragen. S——— geht nach War⸗ 
ſchau, wo er wahrſcheinlich dem Skoda-Klub beitreten wird. 

— — 

Turnen und Sport im Auslanddeutſchtum 
Wie die deutſche Turnerſchaft der größte Verband für 

Leibesübungen in der ganzen Welt ſein dürfte, ſo ſind 
auch die alle fünf Jahre ſtattfindenden Deutſchen Turnfeſte 

die älteſten und größten deutſchen Veranſtaltungen dieſer 
Art Da jeder deutſche Turner ganz unabhängig von ſei⸗ 

ner Staats⸗ und Verbandszugehörigkeit, u den Turn⸗ 
feſten eingeladen iſt, ſo find dle Deutſchen Turnfeſte nicht 
nur Feſttage der Reichsdeutſchen, ſondern des gefamrten 
Auslanbdeutſchtums Dazu kommtdie hohe Bedeuung 

des deutſchen Turnens und der Turnvereine im Ausland 
dur die Erhaltung des deutſchen Volkstums in fremder 

mwelt. 
Wenn nun auch infolge wirtſch. Schwierigkeiten und man⸗ 

cher politiſcher Hemmungen die Zahl der Auslanddeutſchen, 
die am 15. Deutſchen Turnfeſt in Stutigart teilnehmen, 
begrenzt iſt. ſo iſt doch anzunehmen, daß dort faſt alle 
Teile des Deutſchtums im Ausland durch Gruppen und 
Abgeſandte vertreten ſind. In einer Reihe beſonderer 
Veranſtaltungen ſoll die Volksverbundenheit mit den 
Grenz⸗ und ANußendeutſchen feierlichen Ausbruck finden. 

In den Dienſt einer ſolchen Verbundenheit hat ſich 
auch das Deutſche Ausland⸗Inſtitut in Stutigart geſtellt, 
indem es gerade zum Turnfeſt ein Dopperheft ſeiner Zei⸗ 
ichrift „Der Auslanddeutſche“ herausbringi: Turnen und 
Sport im Auslanddeutſchtum“. Das ſehr inhaltreiche und 
mit Bildern geſchmückte Heft iſt eine wertvolle Gabe für 
jeden auslanddeutſchen Turner und rückt die volksdeutſche 
Bedeutung des Stuttgarter Deutſchen Turnfeſtes in ein 
helles Licht. Das Heft wird auf Wunſch auch einzeln zum 
Preis von RM. 1.— vom Deutſchen Ausland⸗Inſtituir in 
Stuttgart, Haus des Deutſchtums, abgegeben. 

Unfall eines deutſchen Rennfahrers 
Der „Matin“ meldet aus Le Havre, daß dort während 

einer Radrennveranſtaltung am Freitag abend der be—⸗ 
lannte deutſche Rennfahrer Stoepel ainen Sturz erlitten 
abe, ſich das rechte Schlüſſelbein gekrochen und mehrere 
ueiſchungen davongetragen habe 

ei naeliefert worden ies 

J 

und eͤns Krankenhaus 

Berliner Brief 
Kinder dürfen Auto fahren — Der Berliner meckert weni 
ger — „Sprüche 28. 13“ — Die Bezugsquellen eines Apo—⸗ 

thekers 
Die Völkerwanderung nach den Bädern Berlins dau—⸗ 

ert an, da das wärmere Wetter ja auch andauert, wenn es 
auch gelegentlich zu einer mittleren elektriſchen Entladung 
und einem intenſiveren Platzregen kommt. Natürlich 
möchte man das Vergnügen, im Sande zu buddeln und 
im Waſſer zu plätſchern auch den ärmeren Kreiſen der Be— 
völkerung, vor allem den Kindern gönnen, aber da iſt lei⸗ 
der die traurige Tatſache, daß dieſe Aermſten auch die bil— 
ligen Fahrpreiſe für die Elektriſche und die Stadtbahn 
nicht aufbringen können — eine halbe Mark bedeurm ja 
für viele die dürftige Verpflegung für einen ganzen Tag. 
Und in die Bäder fahren und den ganzen Tag dafür hun⸗ 
gern, das iſt natürlich auch nicht das Wahre! Da iſt es 
nun ein ausgezeichneter Gedanke, den NS-Volkswohlfahrt, 
ADAC und das Strandbad Wannſee in die Tat umſetzen 
wollen. gerade dieſe ärmſten Kinder ſollen per Auto nach 
dem Wannſee und am Abend dann wieder von dort zu⸗ 
rückgebracht werden. Der ADAC Gaul Berlin-Branden⸗ 
burg fordert alle Kraftfahrer der Reichshauptſtadt auf, ſich 
für dieſe Veranſtaltung mit ihren Fahrzeugen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen Außer den Betriebsunkoſten entſtehen 
den Teilnehmern keine weiteren Ausgaben; die Verpfle⸗ 
gung der Kinder im Bad erfolgt auf gemeinſame Koſten 
der Veranſtalter. Man rechnet damit, daß täglich einige 
Taufſend Kinder nach Wannſee und von dort wieder heim⸗ 
gebracht werden. Die Idee iſt glänzend; die Kinder wer⸗ 
den ihre größte Freude an der Autofahrt ſelbſt haben. 
denn Autofahren, das iſt doch heute der Traum aller und 
auh der armen Kinder. Man muß bloß droben im Nor—⸗ 
den oder im Oſten einmal geſehen haben, wie die Kinder 
— und zwiſchen Jungen und Mädels iſt da gar kein Un— 
terſchied — ein Auto, das ſich in dieſe Gaſſen der Arbei— 
terviertel verirrt hat, umſtehen und ſachgemäß beurteilen. 
Ja: wirklich ſachgemäß. Sie kennen alle Autofirmen und 
alle Viodelle, wiſſen Beſcheid über Kolbenhub und Forder-⸗ 
radantrieb und Schwingachſe und Stromlinie, beſſer wie 
die Alten, und einmal in einem richtigen Wagen fahren 
zu können, das iſt wohl der ſehnlichſte Wunſch aller Jun— 
gen und Mädels. 

Dazu kommt, daß die Autobegeiſterung ſich gerade in 
den letzten Tagen recht weſentlich gehoben hat. Die 2000— 
Kilometerfahrt der NSKKu mit ihrem muſterhaften Ver— 
lauf hat ungemein werbend gewirkt; ganz Berlin nahm 
den allerlebhafteſten Anteil an dieſer Fahrt — ganz Ber⸗ 
lin ging in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag erſt 
ſehr pät ſchlafen — wenn überhaupt! Man mußte die 
Fohrer ſehen. die vom Süden des Reiches hergeraſt kamen 
—· ſtaubbedeckt die einen, friſch gewaſchen — vom Gewit— 
terregen — die anderen! Man mußte ſehen, wie das 
mit der Abſperrung alles klappte, und die vielen Tau— 
jende, die ſich die Sache jenſeits der Avus anſahen, war—⸗ 
teten geduldig, bis gegen drei Uhr früh die Abſperrung 
aufgehoben werden konnte. Man nahm das Warten mit 
Humor, und auch daß man zum Teil wenigſtens nach 
Hauſe laufen mußte, weil der Verkehr auf ſolchen Andrang 
nicht eingerichtet war. Man machte eben — es war ja 
ſchon beinahe Tag! — einen Sonntagmorgenſpaziergang, 
und es ſoll ohne das ſonſt übliche Gemecker abgegangen 
ſein. Auto — das iſt die große Parole der Gegenwart, 
und in dieſem Zeichen vertragen ſich anſcheinend ſogar 
die Fußgänger. 

Ueberhaupt: iſt es die ſommerliche Temperatur, iſt 
es der politiſche Umſchwung oder irgend etwas anderes — 
der Berliner ſcheint in der letzten Zeit um vieles fried— 
fertiger geworden zu ſein. An dem gleichen Sonntag, an 
dem man ſich eigentlich vom Zuſehen bei der Zweitauſend⸗ 
Kilometer-Fahrt hätte erholen müſſen, fanden bekanntlich 
die evangeliſchen Kirchenwahlen ſtatt. In ſehr vielen Ge⸗ 
meinden wurde ja überhaupt nicht mehr gewählt, weil 
Einheitsliſten aufgeſtellt worden waren. Aber wo ge—⸗ 
wählt wurde — und es war immer noch eine hübſche An⸗ 
zahl von Gemeinden! — gab es einen Rieſenandrang und 
die Wähler mußten Schlange ſtehen, um ihre Wahlpflicht 
erfüllen zu können. Oft ſtundenlang. Und es wurde 
übereinſtimmend berichtet, daß es trotzdem nirgends, aber 
auch nicht in einem einzigen Falle, zu irgendwelchen Rei⸗ 
bereien kam. Man ſtand geduldig, bis die Reihe an einen 
kam, und murrte nicht. Iſt man das ſonſt am Berliner 
gewöhnt? Nein. Der Berliner iſt alſo auf dem beſten 
Wege, ein Muſterbürger zu werden — ſchon daß er ſich ſo 
eifrig an den Kirchenwahlen beteiligt hat, beweiſt, daß er 
beſſer iſt als ſein Ruf. Spreebabel? Was nicht gar! 
Das war vielleicht einmal! Jetzt iſt das ganz anders. 
Zum Beiſpiel: Ein ſtädtiſcher Revierförſter ethielt dieſer 
Tage einen Zehnmarkſchein überſandte mit der Bemerkung. 
der anonyme Abſender habe 1918, von der damaligen Not 
getrieben, eine abgeſtorbene Kiefer gefällt und widerrecht⸗ 
lich in ſeinen Beſitz gebracht. Und in den Ofen geſchoben 
natürlich. Nun trieb ihn das Gewiſſen, die Kiefer zu er— 
ſetzen und er ſchrieb unter ſeinen Brief: „Sprüche 28, 18*. 
Da heißt es nämlich: „Wer ſeine Miſſetat leugnet, dem 
wird es nicht gelingen, wer ſie aber bekennt und läßt, 
der wird Barmherzigkeit erlangen!“ Was ſagt man zu 
ſolchen Berlinern? 

Es gibt natürlich auch andere. Zum Beiſpiel ein Apo 
theker, der mit einer Einbrecherkolonne in Verbindung 
ſtand und von dieſer kosmetiſche und pharmazeutiſche Ar⸗ 
litel bezog. Der Mann war anſcheinend ſehr für billigen 
Einkauf, und wenn ſeine Lieferanten ſich längere Jeit bei 
ihm nicht blicken ließen, ſuchte er ſie auf und ſprach ihnen 
ut zu, doch mal wieder bei dem oder jenem Kollegen, in 

—* oder jenes Lager einzubrechen. Run hat man ihn 
vethaftet, und jetzt wäre ihm wahrſcheinlich mehr um das 
Ausbrechen als um das Einbrechen zu tun. 

Dr. Sachte⸗Sachte. 
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Fiue Muttet grüht en bohn guß det Luwine 
Aus Innsbruck wird ein Fall aufopferndſter MNutter⸗ 

liebe berichtet. Eine Frau rang MTage mit den Schnee⸗ 
maſſen einer Lawine, um die Leiche ihres verſchütteten 
Sohnes zu bergen. 

Am 12. Februar d. J. iſt im inneren Kraſpeltale am 
Solltainer Berge der Student der Medizin Karl Seiſexer 
aus München, ein 22 Jahre alter Touriſt der unmittelbar 
vor der Promotion ſtand, auf einer Skitour von einer 
Lawine verſchüttet worden. Zwei Tage lang wurde die 
Leiche des Verunglückten von Gendarmerie, Bergſteigern 
und Einheimiſchen geſucht, doch blieb alles exfolglos und 
da auch Lawinengefahr beſtand. mußten die Arbeiten ein— 
geſtellt werden. Inzwiſchen traf die Mutter des Verun— 
glückten, die 45 Zahre alte Frau Ottilie Heiſerer. in St 
Siegmund ein und nochmals gingen Einheimiſche aus 
um die Leiche zu ſuchen, wobei die Expeditionen, bei denen 
Leute aus Gries Haagen Sankt Siegmund acht bis neun 
Stunden am Tage gehen mußten, von Frau SHeiſerer ſelbſt 
bezahlt wurden. Die Leiche wurde nicht gefunden. 

Mit Schaufel und Pide im tiefen Schnee. 
Frau Heiſerer beſtellte den bekannten Bergführer— 

Stilehrer Sans Weimann aus dem Arlberggebiet nach 
Hoggen und rüſtete mit acht Mann des frewilligen Ar— 
beitsdienſtes, die ſie alle ſeübſt entlohnte, eine Bergungs— 
expedition aus bei der ſie ſelbſt die Führung übernahm 
Vom 12 Juni d J. bis zum vergangenen Sonntag arbei— 
tete die Sjöhrge Frau an der Soitze der Expedition mit 
Schaniel und Picke in tiefen Schnee des „Fraſpelftars“ 

Die Frau, von Schmerz und Leid gepeinigt, fand für dieſe 
eigene Pflichtvorſchretbung eine Begründung eigener Art. 
Sie erklärte ihr ſei der —— unerträglich und furcht⸗ 
bar, das Auftauen der Leiche abwarten zu müſſen, und 
es wäre ihr ſchrecklich, vernehmen zu müſſen, ihr Kind ſet 
wie ein verlahntes Wild vom Gletſcherbach hinausgetragen 
worden. Sie gab den ſtrengen Auftrag, wenn jemand 
anderer als ſie den Toten finden würde daß niemand die 
Leiche berühren dürfe. Se ſelbſt wolle ihn aus dem 
Schnee graben und zum letzten Eang auf die Bahre betten 
und ſie ſelbſt zu Tal tragen 

Mit eigenen Sänden geborgen. 
Um das Fortſchwimmen der Leiche in der Lawine zu 

verhindern. wurde in einer Höhe von 2300 Metern ein 
ttefes Loch gegraben und ein großer Holzrechen eingebaut. 
Der Rechen war ſo konſtruiert, daß die Leiche — in den 
letzten Tagen ſank der Lawinenſchnee um vier Meter — 
nicht Abgeſchwemmt werden konnte. Nicht weniger als 
drei Lawinen, die nach dem Unglück am 12. und 13. Fe— 
bruar an dieſer Stelle hinabgingey mußten abgetragen 
werden. Die Todeslawine war 1200 Metert lang und 250 
Meter breit, der Abbruch erfolgte in 2450 Meéter Söhe 
In den Schneemoſſen lag Alt- und Neuſchnee. Geröll und 
Eiochicht übereinander. und die Mutter arbeitete töglich 
ach“ bis zehn Stunden. bis es Sonntag gelang auf den 
Leichnam Kart Seſſerers zu ſtoßen. Die Mutter barg den 
Toten mit ein⸗nen Sänden und trug mit den Helfern die 
Leiche zu Tale. Dann erfolgte die Ueberführung des To— 
ten voch München. 

Starennlage in Newnort Rieſenſchmürme überſallen ein Muſeum. — Kampf mit Gas und Gift. 

Im Jahre 1500 ſetzte man im Centralpark von New 
Aork 60 Paare deutſchet Stare aus. Man wußte ſich da 
mals keinen anderen Rat um gegen die ſchredliche Rau— 
en⸗ und Paraſitenplage anzukommen, de den ganzen 
Park zu verwüſten drohte Im Laufe der TDhrzehnte ha— 
den ſich aber die deutſchen Stare jleßig vermehrt und in 
den letzten Zahren haben ſie ſich im genzen nordöſtlichn 
Amerika teilweiſe ſogar bis in die ſüdlichen Staaten hin— 
nein zu einer Landplage ſchümmſter Form entwckelt. 

Aus den 120 deutſchen Staren ſind vieſe Milltoner 
geworden, und neben ihrem deutſchen Charakler neben der 
Aſprünglichen Farbe und auch der Größe haben die 
Tiere noch etwas anderes verloren. Das, was der Menſch 
am meiſten an ihnen ſchätzt ihren Heißhunger auf Unge— 
zefer 

Die Stare ſind Vegetarer geworden nir noch gele— 
gentlich laſſen ſie ſich herbei auf Heuſchrecken Raupen und 

äfer Jagd zu machen. In erſter Kinie plundern ſie in 
Scharen von vielen Tauſenden die Sbſtgärten und pien— 
tagen. Manchmal zerfreſſen ſie an einem einzigen Nach⸗ 
mittag kilometerweſte Strecken, Dan⸗eben haben ſie noch 
andere unangenehme Eigenſchaften. Sie dulden keine 
anderen Vögel neben ſich Die Amerikoner führten um 
de Jahrhundertwende Spatzen als eine Au unbezahlte 
Straßenreinigungstruppen ein. De kleinen wacgeren 
Tierchen erfüllten auch getreu ihre Pflicht, aber jetzt haben 
die Stare ſie vollkommen aus New York vertrieben, Die 
Stare fühlen ſich als abſolute Herrſcher des Simmels über 
und Straßen in der Rieſerſtadt 

Vor eingen Wochen rotteten ſie ſich zu vielen Hundert— 
tauſenden im Centralpark und den in der Nähe legenden 
Stadtvierteln zuſammen. Tag und Racht machten ſie 
einen derartigen Lärm, daß die Bewohnet kein Auge 
— — 

ſchließen könnten. Die Volizei ſchoß auf die Tiere. traf 
in den ſeltenſten Fällen und erreichte nur, daß die Stare 
von eznem Gebiet aufflatterten, um hundert Meter ent⸗— 
fernt in das nächſte einzufallen, Mit Gas und mit Gift 
mit Rauch und ſogar mit Flammenwerfern verſuchte man 
ſich im Kampfe gegen die gefiederte Plage Es war nicht 
meglich. ſie zu vertreiben Man war machtlos Was 
eigentlch die kreiſchenden Vögel zu ihrer kriegeriſchen 
Vollsperſammlung veranlaßt hatte, wird man wohl nie 
erfahren 

Bedeutende amerikaniſche Gelehrte haben die Meinung 
ausgeſprochen daß dieſes fremdartige Benehmen der Tiere 
fraglos in einer mangelhaften Anpaſſung an das Klima 
hre Urſache haben In der Heimat der Stare in Deutſch— 
land, habe man nie ſolche rieſerhaften Anſammlungen der 
Tiere beobachten können Ein Mittel die Stare zum Ab— 
zug zu zwengen, wußten allerdings auch dieWiſſenſchafter 
nicht zu nennen 

Im Gegenteil, ſie wurden binnen kurzem ſelbſt vor 
die Notwendiokeit geſtellt ſich zu wehren. Die Stare über⸗ 
flogen nämlich das naturgeſchichtliche Muſeum im Central⸗ 
park und niſteten ſich keck und kühn in den hohen Säulen- 
ränmen ein zerhackten de ausgeſtellten Gegenſtände und 
fanden offenbar beſonders das Polſtermaterial der aus— 
geſtopfen Tiere als eine Delikateſſe 

Man verſuchte ſie mit langen Stangen zu vertreiben, 
aber ſie dachten gat nicht datan, aus den Fenſtern hinaus⸗ 

zufliegen. Eines nachts aber waren ſie ploötzlich verſchhwun-⸗ 
den und mit ihnen die anderen Hunderttauſend von Sta— 
ren aus dem Centralpark. Man atmete auf. aber jetzt 
ſind ſie ebenſo rätſelhaft zurückgekehrt, wie ſie verſchwun⸗— 
den waren. M. P. 
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Ausß aller Welt 
„Sieben deutſche Weltwunder“ 

Ein deutſcher Beitrag zur Chicagoer Weltausſtellung. 
Für die Ausſtellung im „Deutſchen Haus“ auf der 

Welausſtellung in Chicago ſind der DA zuſoige ſol⸗ 
gende Gegenſtände zur Verfügung geſtellt worden: L Ein 

dodell des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ durch die Leitung 
des Deutſchen LuftfahrtMuſeums in Stuttgart und der 
Luftſchiffbau Zeppelin Gam b. S. in Friedrichshafen; 
2. ein Modell des Rieſendampfers „Bremen“ vom Nord— 
deutſchen Llohd in Bremen; 3. ein Modell des Schnellflug— 
zeuges „S E. 70* von den Ernſt-Heinckel⸗Flugzeugwerken 
in Warnemünde; 4 ein Modell des größten Landflugzeu— 
ges „G 38* von der Deutſchen Lufthanſa in Berlin; 5. ein 
Model dee Fliegenden Hamburgers“ von der Reichs bahn⸗ 
Zentrale für den deutſchen Reiſeverkeht G. m. b. H. Ber— 
lin; 6 ein Gemälde „Tag der nationalen Arbeit“ von 
Kunſtmaler Haas, des Moͤdell der Rieſentribüne auf dem 
Tempelhofer Feld, ſowie Vergroͤßerungen von Pholoduf—⸗ 
nahmen enläßlbch der Kundgebung auf dem Tempelhofer 
Feld; 7 eine Buchausſtellung „Volk ohne Raum“ vom Ver— 
lag Alber: Langen⸗Georg Muüller, München. 
Die Ausſtellung dieſer Gegenſtände wird unter dem 
Motto „Sieben deulſche Weltwuünder“ ſtattfinden und ſoll 
in einfacher, aber doch eindringlicher Art dem amerikani— 
ſchen Volk und der ganzen Welt zegen, daß Deutſchland 
trotz aller Not noch immer Spitzenleiſtungen auf kulturel— 
lem und techniſchem Gebiete aufzuweiſen hat. Am 13 
Auguſt wird die „Deutſchamerikaniſche Gruppe“ in Chi— 
cago anläßlich der Weltausſtellung einen „Deutſchen Tag“ 
veranſtalten. 

Schiangenmahlzeit. Als der Wärter des Aquariums 
von London am Morgen die Schlangenabteilung betrat, 
bemerkte er eine Schlange, die eine Artgenoſſin dreiviertel 
aufgefreſſen hatte, aber an ihr erſtickt war. Als er die 
kleinere Schlange, deren Kopf in der großen ſteckte, her— 
auszog, mußte er feſtſtellen, daß die kleinere Schlange 
eine noch kleinere hinuntergewürat hatte. — alles in einer 
einzigen Nacht 

Die Eheſcheidungen der anderen 
In einem Golfklub in Hollywood hat ein Rechtsan— 

walt als Preis für das beſte Golf-Handikap eine freie 
Eheſcheidung ausgeſchrieben. 

Das Spiel iſt noch in vollem Gange und man weiß 
noch nicht, ob ein Ehemann den Preis gewinnen wird, 
und ob er, gewinnt er ihn, von der freien Eheſcheidung 
Gebrauch machen wird. Vielleicht hätte der Rechtsanwalt 
auch noch einen handlichen Eheſcheidungsgrund ausſchrei— 
ben müſſen. 

* 

In Amiens wurde Madame Juliette Guillard von 
ihrem Mann geſchieden, weil ſein Bart, der eine Länge 
von einem halben Meter hat, als eine unerträgliche 
„Brutalität“ gegen die Ehefrau empfunden wurde. Die 
Ehe beſteht bereits ſeit 21 Jahren, aber Ftau Juliette 
lonnte glaubhaft nachweiſen, daß dem Mann der Bart 
immer wichtiger geweſen ſei als ſeine Frau. In den letz— 
ten Jahren habe er ſeine ehelichen Pflichten völlig ver— 
naͤchlaäſſigt und ſich ausſchließlich und ganze Nächte lang 
mit der Pflege ſeines Bartes beſchäftigt, den er abends⸗ 
in eine Spange zu tun pflegte, um ihn auf eine umſtänd— 
liche Weiſe zu kämmen. 

* 

In London wurden am Montag dieſer Woche 243 
Eheſcheidungen in einer Minute ausgeſprochen. Die Fätle 
varen bereits durch mündliche Verhandlungen vorberei⸗ 
tet. Zu der letzten Fotmaliiät waren nur noch wenige 
Ehepaare erſchienen. Der Richter fragte nach der Er— 
ofinung der Verhandlung, ob noch irgendwelche Einwen— 
dungen gemacht würden. Es wurden keine gemacht. Dar⸗ 
auf ſchloß er die Verhandlung mit den Worten: „Im 
Falle Nre Ibis 248 wird die Scheidung ſur abſolut er— 
klärt!“ 

Dorfbrand. In einer Scheune in Amalienhof, ateis 
Kammin, brach Feuer aus durch das das halbe Dorf in 
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Hitze tötet Arzt am Bett ſeines Patienten 
Die auch über Wien lagernde ungewöhnliche Hitze hal 

das erſte Todesopfer gefordert. Ein Arzt iſt infolge der 
durch die Hitze verurſachten Mattigkeit am Krankenlager 
eines Patienten in einem Wiener Stadthotel tot zuſam⸗ 
mengebrochen. 

Furchtbares Abenteuer mit Kreuzottern. Ein furcht 
bares Erlebnis hatten einige Bewohner und Kinder aus 
Studink bei Hohenſtadt (Tſchech⸗Slowakei). In dem ſtei— 
niger Revier gingen einige Bürger ſpazieren, während 
ſich ihre Kinder damit vergnügten, Walderdbeeren zu 
ſammeln. Das bhjährige Söhnchen des Lehrers Raben— 
ſeifner trat dabei in ein Steinloch, glitt aus und fiel nie— 
der. Durch den Sturz löſten ſich einige Steinchen, von 
denen eines in ein Kreuzotternneſt fiel. Aus ihrer Ruhe 
geſtoͤrt, züngelten 12 Kreuzotternköpfe nach dem Kinde 
und zwei Schlangen ringelten ſich um ſeinen Hals. Der 
Knabe lief laut um Silfe rufend, davon. Während des 
Laufens gelang es ihm, die Schlangen von ſich abzuſchüt⸗ 
teln, doch hatten die Kreuzottern ſchon zugebiſſen. Zwei 
andere Kreuzottern verfolgten noch das flüchtende Kind, 
doch wurden ſie, ehe ſie zum Angriff übergehen konnten, 
von den inzwiſchen herbeigeeilten Leuten erſchlagen. Der 
Kleine wurde in das Krankenhaus gebracht. 

Drahtloſe Trauung über den Ozean. Die Schauſpie 
lerin Benits Sume⸗ die in letzter Zeit einſge Erfolge in 
HSollywood hatte, iſt mit Jack Dunfee, dem Bruder des im 
vergangenen Herbſt auf der Brooklaänds-Bahn getöteten 
Autrrennfahrers verlobt. Herr Dunfee kann nicht nach 
Amerika kommen während Fräulein Hume verttaglich für 
Hollywood verpflichtet iſt De Brautleute haben deswe⸗ 
gen vereinbart, daß der Bräutigam die nötigen Papiere 
in London beſorgen und, nachdem beide Teile dieſe ausge— 
tauſcht und unterzeichnet haben. die Trauung auf dem Ra— 
dowege vorſickgehen ſoll. Fräulein Hume wird in Los 
Angeles mit einem Geiſtlichen und einem Stellvertreter 
und Serr Dunfee ebenſo in London vor einem Mikrofon 
Vlatz nehmen, worauf die Trauung vollzogen wird. 

heute in den Theatern 
Sommertheater im Staszie⸗Park. — Erstauftfuh 

rung: „On j jego sobowtér. 
Teatr Popularny. — Melodie Lodai“. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Nächte im Safen“ (Ricardo Cortez). 
Caſino: „Eine Nacht an der Riviera“, 
Cotſo: „Die vom Schickſal Verfolgte“ und Madame 

Guillotine“ 
Grand⸗Kino: „Transatlantit“. 
Lunc: „Die weiße Sput“. 
Wetro: Nächte im SHafen“. 
Vrzedwiosnie: Licht und Schatten der Liebe“ 
Rakieta: „Unter falſcher Flagge“. — Cham“. 
Sztuka: „Das Kind der Sünde“. 

p. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. M. Kacpe— 
kiewicz Zaierſta 543 JSittiewicz. Kopernika . unde 
lewicz Peirikauer 253 W. Sotolewicz. Brielaad is M 
Veiritauer 1000 ARnher und obba oßede 

Aſche gelegt wurde 

Briefkaſten. 
Sawmtliqe Anfragen ſud auf det Brheld Atue ait den Vernerte J ae 
den Srl⸗ſtaſten' zu verſehen. Ferner auh der Acne and ie 
des Frageſellers deutud anae geben and. laus aetuudiguncen —2* 
werden naßen. eine Briemarte fur 60 Grochen deige est ſeſ vB 
und telefon iche Nastüntte werden qrundiaiich nict eriei. 
nut in Vechtsnagen an den hierfür deſinmten en. Rehttauẽstauſt vird 
im Vrieſtaſſen nur Auſswärtigen erteül. Unodndne nragen ſind — ** 

L. P. Wojtowſta. Polizeipräſidium Berlin, 
Gebr. L., Lesznoſtrahe. Uns leider nicht belannt. 
Friedrich Ernhold. Wenn Sie die Faſſung Ihres Died⸗ 

chens in der Freien Preſſe“ mit der urſprünglichen, von Ihnen 
gegebenen aufmertſam vetaleichen. ſo werden Sie finden, was 
Ihren Gedichten noch fehlt, um druckreif zu ſein. Arbeiten Sie 
daher noch eifrig einige Jahre an Ihrer Vervolllommung und 
dann ſenden Sie uns die Erzeugniſſe Ihrer Muſe wieder ein. 

V. G. Städtiſche Mädchenbetufsſchule, Danzig, Sunde⸗ 
gafſe 54. Städtiſche Handels- und höhere Sandelsſchule, Dan⸗ 
g. Faularaben 11;3 Gewerbe⸗ und Haushaltungsſchule, Dan⸗ 
zig-⸗Langfuhr. Königstalerweg 18; Lehrküche des Hausftauen⸗ 
bundes. Danzig⸗Lanafuhr. Poſadowſtyweg 14; Wiſſenſchaftli 
Diat⸗Lehrküche Dr. Julius Schulz. Danzig, Jopengaſſe 68 
Kinderpflegerinnen⸗Schule des Vereins zur Exrichtu und 
Förderung von Kindergärten, Danzig, Am Spendhaus — 

„B. Baluty“. Eine abſolute Sicherheit gegen den Sturtz 
einer, Währung gibt es nicht. Wir würden Ihnen empfehlen 
Ibt Geld bei einer Bank auf tägliche Kündigung einzuzahlen. 
ſo daß Sie in der Lage ſind, ſich im Falle eines Kur turzes 
durch Umwandlung Ihres Zloiytonios in ein —— 
Konio (Goldzloin Shweizerfranten uſw.) vor Schaden zu 
wahren. 2. Falls Sie einen Blancowechſel von Schuͤldne; 
haben 12. laſſen Sie ſich von ihm in Shraben eſteten 
worin Sie ermächtigt werden, den Wechſel nach dem —— 
der Schuld am Tage jhrer Entſtehung in einer beliebigen Wah 
rung auszufüllen. Das Ermächtigungsſchreiben iſt fempel 
pflichtia Das Wechſelformuliar muß über 831 io dd lauten. 

E. B., Rolicinny. 1. Erdbeeren werden im Serbſt oder 
Frühiahr gepflanzt. Als Dung nehme man für Sanbbodven 
Kuhdung Iſt es anderer Boden, ſo iiſt jeder Dung gaut. 
Die Entfernung der Pflanzen voneinander ſoll ungefhr 
Elle betragen. Erdbeerenpflanzen iind von Mitte — —* 
bei Herrn Gärtner Diedrich Bahr. Emilienſtraße 88. zu haben 
Dieer erteilt auch Sonntag nachmittag in der Gärinerei gern 
Austunft. 2Bebandlung: Impfung der erkrantten Schweine 
mit ſtaatlich geprüpften Rotlaufſerum (Tierarzi). Vorbeugung 
Schuhmpfung ollet Ferkel im Alter von 8 Monaten, wodur 
ſie einen Schut bis zur Schlachtreife verliehen belommen. Eine 
weſentliche frühere Impfunag der Ferlkel iſt nicht erforderlich, 
da diefe in der Regel bis zu einem Vierteljahr einen angebore 
den Schutz gegen Rotlauf beſizen. Die Schutßzdauer wird bei 
der einfachen Inpfung auf ein halbes Jahr geſchätzt und kann 
auf ein Jahr verlangert werden durch eine weitere Kultur⸗ 
impfung id U Tage nach der erſten Impfung. 

Fr. Ve. Um Regenwürmert aus Blumentöpfen zu vertil⸗ 
gen · Kießen Sie die Topfe wei⸗ oder dreimal hinteteinander 
mit ſtart handwarmem aber dicht heihem Waſſer Dann ion 
men die Würmer noch oben und tönnen abgeleſen werden. Je⸗ 
Zes Umpflanzen iſt eine arohe Anttengung fur eine vlle Xlangẽ Benn Sie zu oft umpflamenm tonnen Vnlangen, die nin traf⸗ zia ũnd, eingehen. 



o Handelsfeil der Freien Presse Sonntag, den 30. Juli 1933. 

Halbjahrsbilanz der Wirtschaft Polens 
Andauoernd sehwerer Existenzkampf trotz Wahrunsssta bilitäat und gewisser Konsolidierungserscheinungen. — Querschnitt durehn die Standard-Produktions2weige. - 

Kreditausweituns oder weitere Verteidizuns der Wahrungsstabilitat? — Die Regierung für Beibehaltung des Goldsſtandards. 
Versucht man heute, da bereits die wichtigsten Da- 

ren ũber das ersſte Semester vorliegen, die Halbiahrs- 
bilanz der polnischen Wirtschaft zu ziehen. So gelangt 

man 2ur Feststellung. dass diese. wenn auch nicht als 
zũnstig. so doch wesentlich besser als im Voriahr an- 
gesehen werden muss. Die dauernde Abwäãrtsbewegung 
scheint in viclen Zweigen zum Stehen gekommen zu 
sein und Ansatzo einer leichten Belebung sind vieffach 
unverkennbar. Um nur die wichtigsſten Faktoren an- 
zufũhren. die ihren Einfluss auf diese Entwicklung aus- 
geuũbt haben: die in hartem Ringen erreichte Stabilität 
der Wahrung. die das Vertrauen der Sparer und Kapi- 
talbesitrer wie der Unternehmer in die zukünftige wirt- 
schaftliche Entwicklung gesteigert hat, im Einklang da- 
mit Steigerung der Geldeinlagen und leichte Verflüssi- 
gung des Geld- und Kapitalmarktes. starker Rückgang 
der Insolvenzen und Wechselproteste. Abnahme der Ar- 
beĩtslosenziffer als Folge der Neu-Einstellungen in ein- 

zelnen Industriezweigen. deren Beschäftigung sich in- 
folge einer leichten Belebung im Binnenhandel und 
einiger letzetens hereingenommenen ausländischen Aui- 
trãge wesentlich gebessert hat. ein Auftrieb auf den 
Börsen und Warenmärkten als Folge des Dollarsturzes 
und der Flucht in die Sachwerte. Trotz dieser Besse- 
rungserscheinungen bleiht aber, die Gesamtlase noch 
immer schwierig und erfordert die grössten Anstren- 
gungen der Regierung. die durch Massnahmen aller Art 
den .toten Punkt“ zu überwinden sucht. 

Der Tiefpunkt der industriellen Erzeupzung wurde 
m Dezember 1932 erreicht. Seitdem ist nach dem 
Produktionsindex des Statistischen Hauptamts die Ge- 
samterzeugung von 50.3 auf 54.8 gestiegen. die Produk- 
tionsgũtererzeugung von 39.5 auf 45.9 und die Ver- 
brauchsgũütererzcugung von 54.4 auf 64.3. Eine kraãftige 
Belebung wies in der letzten Zeit namentlich die Tex- 
tilinduſstrie auf: der Dollarsturz und das sprunghafte 
Anziehen der Woll- und Baumwollpreise haben ihr einen 
gewaltigen Anstoss gegeben. Hingegen wird die Tex- 
dlausfuhr nach den natürlichen Absatzgebieten durch 
die drakonischen Devisenmassnahmen und Zollschran- 
ken der Nachbarstaaten faſst unmöglich gemacht. Auch 
die Konfektion und das Schuhgewerbe sind zurzeit ver- 
haltnismässig gut beschäftigt. Deutliche Anzeichen 
einer Besserung machen sich in der Fisenindustrie gel- 
tend. die auf den Fingang grösserer Aufträge aus Russ- 
land. Holland und Brasilien sowie die Interventions- 
bestetlunzen der Begierung zurückzuführen ist. Im er- 
gzten Halbjahr 1933 war die Hüttenproduktion erheblich 
höher als im gleichen Abschnitt des Voriahres. der 
eijnen besonderen Tiefstand gebracht hatte. Die Roh- 
eisenerzeugung hat sich mit 148 501 t gegenüber dem 
Vorjahr. wo sie 71323 t betragen hatte. mehr als ver- 
doppelt. die Roliſtalilerzcuxung hat mit 380 810 t iene 
des Vorjahres um 177 362 t überschritten. während die 
Walzwerkproduktion mit 260 390 t um 116829 t höher 
ſiezt als im vVoriahre. Einen Aufschwung verzeichnet 
in Jetzter Zeit auch die Holzindustrie. deren Ausfuhr sich 
in diesem Jahr weit günstiger als 1932 gestaltet. Na- 
mentlich der Papierholzexport hat beträchtlich zuge- 
ommen. was auf den grösseren Bedarf der deutſschen 
zeliſstoffindusſstrie zurückgeführt wird. Während im er- 
cten Halbjahr 1932 nur 60885 t Papierholz ausgeführt 
wurden. beträgt der diesjiahrige Exvort 171974 t. 

Hingegen kämpft mit grossen Schwierigkeiten die 
Dũngemittelindustrie. die von den Abrufen der heimi- 
schen Landwirischaft alles eher denn befriedigt ist. 
vwahrend das Ausland seino Bezuge aufs stärkste einge- 
gSclhränkt hat. Die Landmaschinen- und chemische In- 
dustrie klagen aus den gleichen Grüden über rückgän- 
gigen Inlandsabsatz und Ausfuhr; geradezu katastro- 
phaſ liegen die Vernaltnisse beim Zucker. dessen Export 
vVon S6 NMil. 21. in den ersten sechs Monaten 1932 
auf 98 Milſ. z1. in der gleichen Periode des laufenden 
jahnres. also auf fast ein Drittel gesunken ist. Der Pe- 
trdeummarkt liegt weiter danieder und arbeitet seit 
der Auflösung des Kartells. die einen starken. mehr als 
—rozentigen Preissturz zur Folge hatte. völlig unten- 
tabeſ. Ein Sorgenkind bleibt der Kohlenbergbau. des- 
sen fauptabnehmer. die Industrie und die Eisenbahn. 

die Bestellungen stark eingeschränkt haben. Die scharfe 
englische Konkurrenz und die handelspolltischen Kon- 
zessionen. die die Skandinavischen Länder Grossbritan- 
nien machen mussten. machen den Kohlenexport nach 
diesen so wichtigen Absatzmärkten polnischer Kohle 
immer schwieriger. so dass die Ausfuhr von Monat zu 
Monat sinkt. Die Kohlenförderung ist von 13.6 Mill. t 
in den erſsten sechs Monaten 1932 auf 12.1 Mill. t im 
laufenden Jahr zurüũckgegangen; der Export, der in frü- 
heren Monaten rund 1 Million Tonnen erreichte. betrug 
im Juni nur 686 000 t, die Haldenbestände werden mit 
2.3 Mill. Tonnen angegeben. 

Wenn auch die unter Schwankungen sich voll- 
ziehende Steigerung auf vielen Gebieten der industriel- 
ien Erzeugung ein unverkennbares Zeichen für einen 
Tendenzumsſchwung ist. so handelt es sich doch in der 
Hauptsache nur um Besserungen rein saisonmãssiger 
und oft zufälliger Natur. die erfahrumgsgemäss wieder 
rasch abzuflauen pflegen. Noch immer fehlt die Kauf- 
kraft der in die Hunderttausende gehenden Unbeschäf- 
tigten. die durch die Massnahmen der Regierung ge- 
hoben werden soll. Ausgangspunkt und wichtigstes 
Problem der nächsſten Zukunft, iſst die Stärkung der 
Kaufkraft der Landwirtschaft, die 70 Prozent der Be- 
vökerung bildend. den wichtigsten Abnehmer heimi- 
scher Industrieerzeugsnisse darstellt. Diesesm Zweck 
dienen alle Massnahmen. die dem Gebot der Stabilisie- 
rung der Getreidepreise auf einem Niveau gerecht wer- 
den sollen. das eine grössere Rentabilität für den Land- 
wirt gewährleiſstet. Diese Tendenz wird durch die in- 
ternationale Steigerum der Getreidepreise günstig be— 
einflusſst. die auch auf Polen reflektierte und in letzter 
Zeit 2u einer kräftigen Preisbefestigung auf den pol- 
nischen Getreidemarkten geführt hat. Die so gebesser- 
te Stinimung unter der Landwirischaft wird auch durch 
die günstigen Ernteaussichten heeinflusst. Wenn auch 
heuer die Ernte um zwei Wochen verspätet einsetzte. 
so ist mit guten Ergebnissen zu rechnen. Die Roggen- 
ernte wird vermutlich so ausfallen. wie im Voriahr. so 
dass für den Export rund 300 000 t zur Verfügung ste- 
hen werden. Zusammen mit den anderen Getreide- 
arten dürften heuer 500 000 - 600 000 t Getreide für den 
Export in Betracht kommen. 

Ein reicher Erntesegen und eine Unterbringung der 
Getreideexportüũberschüsse in den npoch aufnahme- 
fahixen Landern erscheint für Polen um so dringender, 
als der Aussenhandel in letzter Zeit notleidend gewor- 
den iſst. da man sich von gewissen Inworten aus Grün- 
den der Versorgung der Industrie mit Rohstoffen und 
Halbfabrikaten trotz aller Drosselungsmassnahmen 
nicht vöhig freimachen kann. der Export aber durch 
die Absperrungsmassnahmen der Abhnehmerländer in 
ſuh sinkender Kurve begrüffen ist. 1929 betrug der Wert 
unseres Aussenhandels noch 5.9 Milliarden ZTtoty. er ist 
1932 auf 1.9 Milliarden gesunken urd helief sich im er- 

sten Halbjahr 1933 auf 813.1 gegen 972.6 Millionen 1932 
Dabei isſst beachtenswert. dass die Ausfuhr um 103.8. die 
Einfuhr um 55.7 und demgemäss das Aktivum von 105.4 
auf 57.3 Millionen gesunken iſst. Damit iſt im Volumen 
ein Tiefpunkt erreicht. wie er bisher seit dem Bestande 
des Staates noch nie zu verzeichnen war. Den Resub 
taten der Handelsbilanz kommt aber gerade in Polen 
eine ganz entscheidende Bedeutung für die Gestaltung 
der Zahlungsbilanz zu. weil die übrigen Komponenten. 
wie Wertpapiererträßge aus dem Ausland. der Frem- 
denverkehr. Sendungen der Auswanderer in die He— 
mat usw. den Ergebnissen der Handelsbilanz gegenüber 
fast gat nicht ins Gewicht fallen. 

Die Schrumpfung des Aussenhandels gewinnt auch 
angesichts der Budgetlage erhöhte Bedeutung. Der Vor- 
anschlag fiũr 1933/34 sieht Aussgaben im Betrag von 
2 450 Mill. Ztioty vor. der schon unter dem Existenz- 
minimum des Staates liegt. Aber selbsſt für diese Aus- 
gaben fehlen noch 450 Mill. Dieses Defizit hat den al- 
ten Streit wieder aufleben lassen. ob die Wirtschafts- 

politixk vornehmlich. wie bisher, auf die Steigerung des 
Aussenhandels oder aber auf de kräftigere Heranzie- 
hung des Inlandkonsums gerichtet werden soll. Ange- 
sichts der fortwährenden Absperrung der wichtigsten 
Abnehmermärkte. die sich wie durch einen Drahtverhau 
umzãunt haben. erscheinen heute weit wichtiger Mass- 
nahmen zur Steigerung des imändischen Warenumsat- 
zes. der im übrigen durch die Umsatzsteuer eine sebr 
erhebliche Rolle für die Steuereingänge Spielt. Mit 

anderen Worten: es wpitzt sich das ganze Problem zu 
auf die Frage der Steigerung des Geldumlaufes. bezw. 
der Kreditausweitung zum Zwecke der inländischen 
Konsumfinanzierung oder Festhalten an der bisherigen 
Restriktionspolitix des Noteninstituts zum Schutze der 
Währung. Obwohl der Status der Bank Polski sieh in 
letzter Zeit bedeutend gebessert hat und die Noten- 
bhank eine Golddeckung von 44 Prozent aufweist. somit 
im gegenwärtigen Augenblick keine Gefahr für den 
71oty besteht. Slaubt die Regierung den Augenblick für 
die Ankurbeſung der Wirtsſschaft durch Kreditausweitung 
noch nicht rekommen. wiewonhl gerade in letzter Zeit 
einflussreiche Kreise der Wirtschaft eine Ztotvy- 
abwertung niach dem Muster Amerikas befürworten. 
von der sie eine kräftige Belebunzg der Gesamtwirt- 
schaft erwarten. 

Zur Dokumentierung der unentwegten Politik der 
7z7tiotystabilität hat letrtens der Finanzminister in einer 
der Presse gewährten UVOUnterredung den Willen Polens 
zum Ausdruck gebracht, sich durch keine noch so ver- 
ſlockenden Plãne von der Linie seiner Währungspolitik 
abbringen zu lassen. Die Regierung erblickt in der 
Erhaltung einer gesunden Wahrung die wichtigste Vor- 
aussetzung für die Ueberwindung der gegenwärtigen 

—“ 

»VOLBLE“ »1VUTE« 
Die einzigen deutsch-englischen Fachblätter 

Erscheint l4-taãgig. 
Berichte über alle Rohwoll-Marlte 

für die 
Spinnerei, Weberei, Hut- und Filꝛ- 
fabriken, Teppich-Webereien, 

Watte- und Wattelin-Erzeuger. 

Erscheint monatlich. 
Einziges Fachblatt der Jute-Industrie 

mit Beilagen füt Teppich-Webereien, 
Wachstuch- und Linoleum-Fabriken, 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate- 

rial und Isoliergewebe. 
Probe-Abonnement: Pld. St. Ifür 6. Monate. 

BRlT5n-COMTIERTAl PRESS LITD. 4b, Fleet Street, DNDOM, kEngland — 

Der Textilwarenexport nach (hina soll vergrössert 
werden 

In den letzten Tagen weilte der Handelsrat der 
polnischen Gesandtschaft in Schanghai Dr. Krysinski in 
Lodz. Er hatte eine Besprechung mit der Direktion der 
Industrie- und Handelscammer wegen Benutzung der 
grossen Exportmöglichkeiten nach China. Der Manu- 
fakturwarenexport habe augenblicklich beachtliche Ent- 
wicklungsaussichten. da die japanischen Waren. die bis- 
her dort den grössten Absatz fanden. boykottiert wer- 
den. Dr. Krysinski liatte auch Besprechungen mit ein- 
zelnen Firmen. die an einem Export nach China inter- 

essiert sind. ag. 

Vom Lodzer Dollarmarkt 
ag. Abschlüsce wurden nur in ausnahmefällen zum 

Kurs von 6.606.,55 Z1. gemacht. Die Bank Polski. die 
am Freitag mittag 6.60 214. gezahlt hatte. setzte später 
den Kurs auf 6.55 Zt. herab. Der Golddollar kostete 
9. 10-9.07 Z1. Umsaãtze mit englischen Pfkund waren 
selten. Der Rurs betrug 20. 90 - 20.85 21. 

lDie Dollarsprünge und England 
London. 20. Juli. 

Die englische Presse kritisiert die starken Dollar- 
schwankungen der letzten Zeit sehr heftig. Es sei nicht 
die richtige Art. den Dollar im Laufe eines Tages um 
20 Punkte hin- und herschvankKen zu lassen. Nach 

einer Meldung des „Daily Telegraph“ vertreten Lon- 
doner Bankkreise die Ansicht. dass die wilden Bewe- 
gungen des Doſſars Roosevelt von der Notwendigkeit 
eines Wahrungsausgleichsfonds oder sonstiger Kontroll- 
methoden überzeugen sollten. „Financiel Times“ sagt: 
Man will in Amerika über den Dollar' ein Geheimnis 
ausbreiten. 

ltallen kauft * 
Einer Meldung aus Rom 2zuſolge traf dort eine La- 

durg Goldbarren im Wert von I0 Ooo ooo Lire ein. die 
die Banca d'ſtalia in Indien zekauft hat. Die Ladung 
Furde ab Bord des .Ganges“ von Bombay, nach Nea- 
pei befordert. Von we aus sie in einem Sonderzug nach 
Rom gebracht wurde. 

Der polnische Paplerhandel. Statistischen An- 
gaben zufolge haben die polnischen Papierfa bricen im 
erunenen ahre insgesamt 115738 t Papier produ- 
iert kingeführt wurden 5382 t Papier. ausgeführt 
sos i. Det Gesamtverbprauch betrus im Jahre 1932 an- ernd I20o 000 t. d. h. zegen 3. 7 kg pro Einwohner. 
I Vergleſch um Jahre 1931 ist der Papierverbrauch 
um fast s Prozent gefallen. Rekbordumschlas im Gdingener Hafen. In der 
verganxenen Woche, d. h. in der Zeit vom 17. bis zum 

betrus, ger allzemeine Umschlas im Gdin- 
Aner Haten 158 155.6 t. Es ist dies eine Rekordziffer. 
hicher hechſte Wochenumschiag betrut 142 0208.9 t. 

der Güte der Kohle. 

*Norwegen kontrolliert Kohleneiniuhr. Die nor- 
wegische Regierung hat angeordnet, dass jegliche 
oſjcniransporte aus dem Ausland bei einem Konlen- 
Fontrollemt in Oslo gemeldet werden müssen untet 

Angabe des Einfuhrlandes. der Menge. des Preises und 
Die Massnahme wird u. a. auc 

gegen Polen gerichtet sein. und zwar im Zusammen- 
hang mit dem Abschluss eines neuen enslisch-norwe- 
gischen Handelsvertrages. 

Baumuolhõũmrsen 
Lverpool: Loco —, Juli 6.15, August 6. 13. Sseptem⸗ 

ber 6.14. 
ſecvptische: Juli 8.05. Oktober 8. 10. November 8. 10. 
Bremen: Loco 12.39. Oſtober 11. 66. Dezember 6.86 

Januar 11.93. 

Dr.med. J.Makowsli 
zurũckgekehrt 

Srôdmiejska Nr. 25, Telefon 150.02 
Sprechstunden von 325 Uhr nachmittase 

Druck und Verlag: F 
Lübertas“. Verlagsgeſ. m. b854 Lodz. Petrikauer 86. 

Veraniw. Verſagsleiter: Bertold Bergmann. 
Haupiſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlich ur denedakuinellen Inhalt der Freien Preſſe“ 
HSuno Wieczorel. 

—— 

———— 
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ALFRED ZONER 
I0DZ-Radoqos�c�, Zqlerzer ſhaussee ANr. bz / b7 

Telefon Nr. 141-26 

Fabrik und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrik fũr Transportgerãte. 
Herstcilune von geschliffenen und polierten 

ZAnkplatten für Klischees und Druck. 

Maschinen fũtr Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi. 
nen, Schneidemaschinen, Pappscheren. Drahtheftmaschi- 
nen, Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen ete. ete. 

Kisten- und Sackkarren, Rollbõcke, Plattiorm- und La- 
cerwagen jeder Art. Transporttische, Gelenkrollen. 

Kein Autloden Automadtische dubwagen Kein Ausloden. 

Des modernsſe Tronsportinittel for den Fabrikbeirleb. 

Ballenpressen fur Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier·Industrie. 

Schleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lãnge auf Schleif- Mautomaten. 

Walzeneiessanstalt. 

Prompte Lieferung. Beste Ausfũhrung. 

Autogene Schweisserei. 
— 

fFür alte und junge Bastelireunde 

Selbstbau Lαν 
Nach den klaren dyg omaschinen 

Anleifungen der 

bLeohrmeislor- 

Bũcherei zu arbei⸗ 

ten machi frouds. 

Erst Neder, Teplirodæ 

Soebon orachlon: 

Hobe vĩele f�leldro⸗ 

u. Readio-⸗Apporoſe 
und ⸗Gersle noch 

dieser Buchereĩ ge-· 
baut die fadellos 

funklionieren. 
0. Stutler, Lodt 

Selbribau klolner Dynamomaschinon für Glelche und 
WVechrolarom. Von DiplIng. V. Seibt. Mit ꝰ Abb. Ne. 972 

Selbꝛianfertigu 
Wechsolairom. 

Selbabau slokiriach beiriebener Lokomoſlyen und Schlifo. 
Mit 17 Abb. MNr. 949) 

Der Bau soiner elektrischen Modellbahn. Von H. Vater. 

delnor Hokiromoioren fur Sloich⸗ und 
on Dipl.Iag. V. Selbt. Mit 15 Abb. MNe. 699) 

klekirischo Sicherhoifsaanlagen gegen EAnbruch und Dleb 
ctohl. Von Ing. K. Wernicke. Mit C Abb. Nr. 499. 

Dle Selbsatheratellun oinos Eloktrisler⸗Apparates mi medl⸗ 
zæiniſchen Elektroden. Von H. Vafter. Mit 31 Abb. r. 816) 

Dle Solbathoraftellunq olnor Vasiermotoronanlago mii 
Magneſdynamo undõ Schalttafel zum Aufladen von 
toren. Von H. Vatfor. Mit 40 Abb. Nr 771) 

umula- 

Das klelno Vindelekirizitata werk. Bau einer Windmotoren⸗ 
anlage und einer Magnetdynamo zum Laden von Akkumulatoren. 
Von H. Vatior. Mit 39 Abb. Ocr. 606/7) 

Solb⸗atinsatallateur elokiriacher Hauianlagen. Von A.Hochi. 
Mit 93 Abb. Ne. 12/14) 

geptl. 2grohe Zimmer und Küche 
nit Bequemlichkeiten, in ruhigem, beſſerem Hauſe 
db L.Oktober geſucht. Gegend: Ewangelicka oder 
nicht weit davon. Gefl. Off. unter ‚Ruhig“ an 
die Geſch. der „Freien Preſſe“. 700 — — —— 

Sabribſaal 
in dert Stadtmitte, etwa 830 am, mit Nebenräu— 
den (für evtl. Büro) bis zu 440 qam und auf 

unſch auch noch mehr Räume, mit viel Licht 
zu vermieten. Waſſerleitung und elektr. Antrieb 
dorhanden. Zu beſichtigen? Gdanſtaſtraße 68 
eim Hauswirt. 5387 

Seſucht die Sommer⸗ 
friſche des Waſſerſports 

Charzykowo. 
Sillige Penſion, 2 n 
langer See, herrl. Laub⸗ 
und Nadelwalder, Strand⸗ 
u. Seebãder, 10 eigene Se⸗ 
gel· Kuder⸗ u. Paddel· 
boote und Tennisplatz ko· 
ſtenlos z. Verfũgung. Pro⸗ 
ſpelte durch Villa Sel⸗ 
lebue“, Charzykowo, pow. 
Chojnice Pomorze). 

— — 11 

Anträuge in Eheſcheidungs⸗, 

—— — — Laompenfabrile 
Sz. P. Szmalewicz 

ĩoã rα rTelefon 104.sao 4200 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den billigſten Preiſen. 

— —— — — — 
—D — 

—RDVdbDrantzãune —QBBwœ 66 — —* —88 drantgeſledite 
una bewebe 

Meꝛu ſehr herabge⸗ 
ſetzten Preiſen 
empflenlt ale Arma 

——— — Rudolf Jung 
vBod?, Wolozauska 151, Tel. 28-9 
begrũndet 1894. begrũndet 1894, 
——— 

DSas Aeueſte für Hausfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Solzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 398 

Herrenhalbſchuhe 
in Leder, beſonders leicht und haltbar, ſchöner 
Straßen⸗ und Sportſchuh, für nur 31.. 7,25 zu 
haben bei 5. Soch, Gluwna 25. 5015 

—*D 3 — * —— 

— 2 — 

B ünr o 

Karl Oskar Wieczorek 
Mobhermka⸗ Siraße (Milſcha) 8 

rediglert fachkundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Puntktationen, 
Erbſchafis⸗ 

Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz-⸗ Immobilien⸗ u. Lotaiſteuer, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirks⸗ und Stadtgerichte und ſämtliche adminiſtrative und 

Militär⸗Behörden. 

Ueberſetzungen von feglicher Art Schriftſtlicken und Schreibmaſchinenabſchriften. 
Straßenbahnverbindung: 

und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

Linie Nre. 6, 86, 8 und 8. 

— — —— — 

irchen⸗Geſangvereinder St 
Johannis⸗Gemeinde zu Lodz. 

Wir bringen hiermit unſeren 
werten Mitgliedern zur Kenntnis, * 
daß am Mittwoch, den 2. Auguſt 

* 1933, um 6 Uhr abends, im Ver⸗ 
einslokale, Nawrotſtr. 31, eine 

außerordentliche 

Hauptpberſammlung 
ſtattfindet. Auf der Tagesordnung 

Grundſtückkbauf. 
Obige Vereinsangelegenheit iſt überaus wichtig 
und erfordert baldigſte Erledigung, daher werden 
die Herren Mitglieder dringend erſucht, zu der 
Verſammlung unbedingt vollzählig zu erſcheinen, 
damit Zeit und Unkoſten dem Verein erſpart 
bleiben. 

Falls die Verſammlung im 1. Termin nicht 
zuſtandekommen ſollte, findet dieſelbe im 2. Ter—⸗ 
min am ſelben Tage, 8 Ahr abends ſtatt und iſt 
dann beſchlußfähig ohne Rüchſicht auf die Zahl der 
Erſchienenen. 
5412 Die Verwaltung. 

Dr. mect, 8 Ammus: 4 
pegial⸗ eiferet 

2 Raſie ſern und Ra—⸗ 
0 ſterblãtichen (Gillette 

Rotbart und andere, 10 
Nervenkrankheiten Gr. Stüch) chirurgiſchen 

M aller Arten von Al. Koſciuszki 27, 77 neen und 
Tele fon 1700. Sieben. fur Fleiſchmuͤhlen 

Empfängt von 1 uUhr. ufw. Ed. Salomon, 
menhofa 26. 

Gummtiſchuhe 
für Sport und Ausflüge in allen Farben und 
Formen ab Zl. 1,80 zu haben bei 5. Soch, 
Gluwna 25. 5014 

Geſangbücher 
Bibeln, Wandſprüche und verſchiedene 
Gratulationslarten empfiehlt die Buchhand- 
bung J. Buchholtz, Piotrkowſka 156. Bilder⸗ 
einrahmungen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten 
werden billigſt ausgeführt. 401 

oſdeuiſche Monaſshefte 
— XIV. Jahrgang 

Serausgeber Carl Lange, Danzig, Oliva, 
Verlag Georg Stille. Danzig⸗Berlin. 

Seit ũber zwölf Jahren. 
erfüllen die Oſtdeutſchen Monatshefte 
eine bedeutſame Kulturmiſſion und ha— 
ben ſich zur führenden Zeitſchrift des 
Oſtens entwickelt. Sie fördern ohne par— 
teipolitiſche Stellungnahme die engen 
Beziehungen des abgetrennten deutſchen 
Oſtens mit dem Reich 

Die Zeitſchrift bringt Beiträge über 
alle Gebiete der Kunſt, Literatur und 
Wiſſenſchaft. Novellen. Erzählungen Ly⸗ 
rik und eine ſtändige Bücherſchau. 

Reichbebilderte Sonderhefte 
über Vrovinzen und Landwirtſchaften, 
Städte des Oſtens, des Oſtproblems und 
des Auslanddeutſchtums U a. erſchie—⸗ 
nen viel Sonderhefte über Danzig. Eine 
wertvolle Neuerung und Bereicherung be— 
deutet die 

Literariſche Beilage, 
die in zwangloſer Folge erſcheint und in 
ſich abgeſchloſſene wertvolle künſtleriſche 
Arbeiten eines Dichters enthält. 

Jährlich Me. 1200. Vierteljährlich 
Mt. 350 

Zu beſtellen durch alle Buchhandlun⸗ 
gen und den Verlag Georg Stilke. Ber⸗ 

lin RW. 7. 
I,———,—,,,,e,e,e eE 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Herrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanka 228, 
Wobnuna . B 

d DBofttor· ⸗⸗3iẽ 
q MAõbel Ludvwiq falß — 

arichtungen. neuͤa Spealalarzt tur haut· binen⸗ — hie 
und Geſclechtskranke ovale Uſche folider 

Nawrot �. rel. 128.07. ührung eu derabgeſehzie 
Preiſen empflehlt das Mõ 

empfanat von 10-12 und 2 von iubr abende —*88 — J 

—VIAD— — — 
Zaluzie drewnlane do vwstavg, 

oluien nowoezesnyen wyrabia mechanicↄna 
stolarnia Bazarna 6, Tel. 242. 16. 

Achlun⸗ 8ußleidende! 
Ich paſſe Formen füt Schuhe auf anormale Füße zu. 
Ebenſo ſtelle ich für die Herren Schufter die mo · 
dernſten Faſſons her. Fabrit von Formen und Lei⸗ 
ſten für Schuhe mit äften. 

E. arnomſti, Zeromſtiego 46 Henſta). 
n gros — Detail. — Fabritpreiſe. 

— 
—EVIEEIIZX— 
beſchãftsanzeĩgen 

Abſatzwerbung 
und Reklame 

finden weiteſte Verbreitung und bringen Erſolg 

im „Wirtſchaftsblatt für Handel 
und Kredit.“ 

Der Leſerkreis iſt über ganz 
Deutſchland verbreitet und 
umfaßt kaufkräftige,. zah⸗ 
lungsfähige Abnehmer. — 
Das Blati bietet Abonnen⸗ 
ten wirtſchaftliche Siche⸗ 
rung durch ein umfaſſende 
Eigenorganiſation und ge⸗ 
wãhrt umfafſſenden Rechis⸗ 
ſchuß. Man verlange Aus⸗ 
künfte und Anzeigentarife 
vom Verlag Rünchen, 
Barerſtraße 63 
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Codzer WebermeiſterInnung 
Montag, den 31. Juli 1933, T Ahr 

abends, im Sporthauſe, Przejazd J 

VUereinsabend 
— — — —— 

* Verei RN Verein deuiſdiſpreciender 
—— Meiſter und Arbeiter 

9 Am Sonntag. den 6. Auguſt 
d et —8 arten, Ruda⸗Poblanicka, Nowa 9 

r Projettowana 5, uſer diesjähriges 

Großes Gartenfeſt 
9 

F 
Moerbunden mit verſch. Ueberraſchungen, wie 

Flobert⸗ und Sternſchleken für Herren. Hahn⸗ 
ſchlagen jſür Damen. Kinderumzug etc. ſtatt. 
Büfett am Platze. Der Garten iſt morgens 

Fab 8 Ubr acsöffnet. j 
Die werten Mitglieder mit ihren geſch. 

Irzeherigen. ſowie Zrennde und onner des Y 
ereins werden hierzu höfl. eingeladen. 

N. B. Der Eintritt in den Garten iſt freil — 
V Die Verwaltiung. N 
O—— 

deuſſcheo Gumnaſſum 
zu Sompolno 

Die Aufnahnmeprũ ungen 
fünden am 21. Auguſt ſtatt. In der Anſtalt wird 
im kommenden Schuljahr die neue erſte Gym— 
naſialklaſſe eingeführt. Kleine Klaſſen. Im 
Schülerheim ſtehen die Arbeiten der Zöglinge un— 
ter Aufſicht der Lehrer. Geſunde Lage des Orts. 
Gute Bahn⸗ und Autobusverbindungen. Un— 
bemittelten, fleißigen Schülern wird in geldlicher 
Sinſicht Entgegenkommen gezeigt. Schwache Schü— 
ler erhalten Nachhilfeſtunden. 

Die Direktion. 

M udziela 

JESIENNE TARGI LIPSAIE 1I933 R. 
POczatek 27 sierpnia 
Wszelkich informaeji F 

LIPSXI VREAD TARGOWVY v LIPSXUO 
lub honorowy przedstawiciel na Polake William Koesche, 

Warszawa, ul. Koszykowa Nr. 53, tel. 8.49.25. 

Einkochapparate, Gummiringe und 
Alammern bauft die ſparſame Hausfrau 

aut im Haushaltungsſpezialgeſchäft 

FRANZE WACNER., 
Glôwna 33, Telefon 148.53. 

tenden Krankheiten. 

Sort mit unſeren Seinden! 
Kakerlalen, Schaben u. a. Ungeziefer ſind Ver⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek⸗ 

Man muß ſie gänzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLUnNIu iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

ſeroũ en mit den Wurzeln 
Woꝛzu qualen sich und klagen, 
lset doch „LEBEWVOHL zu haben., 
Das die Hühneraugen heilt. 
Mit den Wurzeln sie vertreibt. 

Zu verlangen in ellen Apotheken und Drogerien ous- 
drucklich 

LEBEWVOHIL 
lInlandisches Erzeugꝑ⸗ 

BAD INOWROCLAW 
Pensionat „VENETIA 

Bei Wilhelm Kolmann, Solankowa 18, Tel. 379. 
Das größte Penſionat am Orte bei herrlicher 
Lage. — Angenehmer Aufenthalt für deutſchſpre— 
chende Kurgäſte. Vortreffliche Küche ſowie gute 

Bedienung. 5378 

Inſtitut de Beaute kosmetiſche —3 ANNA RVOEL 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nut 

Sroͤdmiejſka 16, Tel. 169-92 tätig. 

RTaltionelle Schönheitspflege 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
Haarfärben, Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparate „IBAR“ individuell 
angepaßt 3021 

Mir und Schwarz 
Lodzæ, Przejazdastrasse 900, Telefon 116-12 
empfehlen vom Platz in jeder Menge zu Kon- 
kurrenzpreisen mit aus erstklas- 
u. ohne Abstellung Konle sigen Gruben 

weiches K O k*k 8 u. hartes HOIZ. 

zu Konkurronzæ- 
preisen empfiehlt 

8B * 

—AM—— 
tas α 5 ODODRCAANMVCH. 

titet ente tu2, Anbι� — 

Motorrad 
jaſt neu, billig zu verkauſen. Senatorſka 6. 

704 

MELX 
Icorgouhhtte belepelhet prtz- o e Haue 

H urtow 

J im Dorfe Dabrowa, nahe bei Lodæe, zu verkaufen. 

Auskũnfte am Orte jeden Freitas und Sonnabend 2wischen 4 und 7 Uhr s0wie 
Sonntas den ganzen Tas (Landbesitæ Le we). Dabrowa Nr. 13 — 

drc. bruno sommer 
b Sierpnia (Benedylkta) 1, Telefon 220-26 

Saut⸗, Geſchlechts. und Frauenleiden. 
Empfängt von 9—1 Uhr und von 529 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 10—2 1 Uhr. 
Boſonderes Wartezimmer für Damen. 5433 

Spezialitãt: 

Doltor 

NGER 
veneriſche, Haut- und Haarkrantkheiten 

Eexual⸗Ratichläge) 

Andræeja 2, Telefon 132.28. 
Empfänat von 6-28 Uhr abends. Sonn⸗, und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhr. 5096 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Peiriikauer Sfrasse Nr. 00 

Dr. S. KANTOR 
Spezialarat für Haut-, Geschlechts- 

und Haarkranlſcheiten. 
Sprechstunden von B3462 und 5-9 UVhr. — An Sonn- 

und Feiertagen von B2-2. — Telefon 129.45. 
— — —— — —— · — 

Zahnarztliche⸗ Kabinuett 
TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174593 

Sprechſtunden von d Uhr früh bis 8 Uhr abends. 

Dr. mec. 

SADOMIERSII 
fieferchirurg u. Zahnarzit 

Petrikauer 1604, Telefon 114-20. 
Empfanasſtunden von 3—7 Uhr. 4811 

— 

Dr. HELLER » Spezlalarzi lur Haut⸗, Barn⸗ u. deneriiche Arankbelten 
wobni jetzt Trausuita 8. Tel. 17b.89 
Sprechſtunde oon 8- 11 Uhr ſrun und von 8 abands⸗ 

Sonntaas von 11-2 

Dr. Aeksonder Margolis Innere Kranbkheiten (Spezialitat: Magen und Darm) 
iſt umgezogen nach der 

ejazd⸗Straße 20 
Telefon 11281. — Empfangt von 86 Ahr nachmittags 

* — 

Spoòlnilca 
2z Kapitalem okolo 3000 2t. z2 2znaſomoſscis 
bran?y papierniczo-kſsiegarſskiej i jezyka nie- 
mieckiego. Posiadam odpowiedni lokal skle- 
powy w bardzo dogodnym punkcie m. Lodri. 
Wiadomosſé: w admin. „Preie Presse“. 

przedtuza dycie samochodu 
VSZCLISIKO DO AUTA 

nia „BERSON, 

ni nur Bũcher una Bidec, enlern un papte 
und Gchrweibwaren können Sie vorleilhaft käufen vei 

Max Reunuer (Inn. KRenner) 
Codze, Piotrkowſka 165. Ecke fnna-Straße), Telefon 188.82. 

Narufo wicza 

prrer sua elastycꝛnost 
zmnlejszone pompowanie 

1ß —— 

deutſche Genoſſenſchaftshank in Polen, A.G. 
Codz, Alee Roſnciuszti A, Tel. 10*04 

empfiehlt ſich zur 

flusführung jeglicher Zankoperationen 
Fuhrung von 

Sparkonten zu gũnlliglten Bedingungen 
Vermietung von SGafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch gane modernen Treſoranlage. 

Uur. mad. 
LUD VIG 

RAPEPORT 
Facharat für Nioren- 

Blasen-uud Harnleiden 

Cegielniana 8, 
(Erũhor Nr. 40) 
Telefon 236.-90 

Empfäntt von 2—-10 und 
6 d Vhr. 

25-cCio morgowe Gospodarstwo 
(teren letnickowy), polozono pomiedzy lasami, 
do sprzedania z inwentarzem 2ywym 
ij martwym i wszystkiemi zasiewami. 3 klm. 
za Zgierzem, doiazd szosa. Wiadomosé: Mle- Künſtliche Zöhne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

xoſtenloſe Beratung. 4688 czarnia „Nadswießaſisſska“, Lodié, Przejazd 4O. 

œcirris 
Zahnarzt 

empfãngt tagsũber 

nur 60wna 41. 

428 

maszynowaàa M A C codziennie ſSwieza 

MAKA macowa, SUCHARAI ne veot 
Kkearlsbadzki oraz 2zdrowe i smaczne 

5madanla, Obiady jarskle i Kolocje 
poleca z2nana Cukiernia 

Plotrkowska 38, tel. 143-82. 
Ceny 2nulone. 

Weinberga 
TECCCCI 

—— 

ü—E — 

——— 

Opi 
Ni 


